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Lohn an - der Gtratze ausbezahtt
Die meisten Geschäfte existieren nicht mehr — So teilt ein ausländischer Berichterstatter mit — Reuter meldet über 700000

Erwerbslose — Wie hoch mag die Zahl dann in Wirklichkeit sein?
Berlin,  9 . Jan . Englische Angestellte erhielten in der Lore-,

doner City den Lohn auf der Strotze ausbezahlt , so meldet der
Londoner Berichterstatter der Zeitung „ABC ." Die meisten Ge
schäfte existieren nicht mehr und seien so verwüstet , datz sie nicht
mehr benutzt werden können.

DNB . Stockholm,  8 . Jan . England , das sich anmaht , der
Nruorduer Europas werde« zu wollen , kann nicht einmal in
seinem eigenen Lande Ordnung schaffe«. Wie Reuter bekannt
gibt , betrug die Arbeitslosenziffer am 9. Dezember 1940 immer
noch 705 279. Wenn Reuter schon eine so grobe Zahl angibt,
wie hoch mag sie dann in Wirklichkeit sein!

Der deutsche Wehrmchlsbericht
Schnellboot versenkte vor der Themse-Mündung ein Han¬
delsschiff aus stark gesichertem Eeleitzug — London im
vanfe des ganzen Tages von kleinen Kampffliegereinheiten

wirkungsvoll bombardiert
DRV. Berlin,  8. Jan. Das Oberkommando der Wehr-

>« acht gibt bekannt:
Bei einem Vorstotz gegen die englische Ostküste  griff

ei» Schnellboot vor der Themse-Mündung einen durch Zer«
PSrer stark gesicherten feindlichen Eeleitzug an und ver¬
senkte ein Handelsschiff von 25ÜV BRT.

Die Luftwaffe  setzte auch gestern bei ungünstigem
Wetter ihre Angriffe auf London fort . Kleine Kampfflie-
gereinheiten belegten im Laufe des ganzen Tages die bri¬
tische Hauptstadt wirkungsvoll mit Brand - und Spreng¬
bomben. Einzelne Flugzeuge griffen ferner Flugplätze,
Bahnanlagen sowie kriegswichtige Industriebetriebe in
Süd - und Mittelengland erfolgreich an . Sie beschossen da¬
bei auf mehreren Flugplätzen abgestellte Flugzeuge im Tief-
flsg mit Bordwaffen . Weiter wurde eine chemische Fabrik
schwer getroffen.

Ein Kampfflugzeug der bewaffneten Aufklärung griff in
der mittleren Nordsee nördlich Great -darmouth eine bri¬
tische Minensuchflottille  an und erzielte auf
einem der Räumboote mehrere Volltreffer . Das Schiff blieb
brennend und in sinkendem Zustande liegen.

Ein feindliches Flugzeug wurde im Luftkampf bei Dover
abgeschossen.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Englischer Zerstörer von italienischen Torpedoflugzeugen
torpediert — Neue Schandtaten der RAF .: Luftangriffe auf
die Wohnviertel von Tripolis und auf italienische Sanitäts¬

formationen
DRV . Rom, 8. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In der Cyrenaika  Streifen - und Artillerietätigkeit zwi¬

schen Bardia und Tobruk. Unsere Torpedoflugzeuge haben einen
feindlichen Zerstörer bei Collum torpediert.  Jagd - und
Kampfflieger haben feindliche motorisierte Einheiten mit Ma-
schinengewhrfeuer und Sprengbomben belegt.

Die feindliche Luftwaffe hat zahlreiche Einflüge auf verschie¬
dene Oertlichkeiten der Cyrenaika und auf die Wohnviertel von
Tripolis durchgcführt, wo es vier Tote und etwa zehn Verwun¬
dete gab. Ein feindliches Flugzeug wurde von einem unserer
Jäger im Kampf abgeschossen.

An der griechischen Front  Aktionen lokalen Charakters,
in deren Verlauf wir dem Feind starke Verluste zufügten und
seine Angriffsversuche auf unsere vorgeschobenen Stellungen ab¬
wiesen. Englische Flugzeuge haben wiederholt , ohne Opfer zu
verursachen, unsere Sanitätsformationen bombardiert . Drei feind¬
liche Flugzeuge wurden brennend zum Absturz gebracht. Unsere
Flotteneinheiten haben mit sichtlichem Erfolg Oertlichkeiten und
Fahrstraßen längs der feindlichen Küste beschaffen.

In O st a f r i ka ist der Versuch der feindlichen Luftwaffe , eine
unserer Ortschaften in Eritrea zu bombardieren , durch das sofor¬
tige Eingreifen unserer Jagdflieger zum Scheitern gebracht
worden.

Die amerikanische Kongretzbolschast
Roosevelt bleibt unsachlich und tendenziös

DRV Berlin»8. Jan . Die unsachliche, ja h ah e r f ül l t e E i n-
stellung  des Präsidenten der Vereinigten Staaten gegenüber
de« autoritären Staaten ist bekannt. Sie hat sich in Worten und
Tate» kundgetan, zuletzt am Schlutz des abgelaufenen Jahres in
jener von Lüge und Verdrehung strotzenden„Plauderei am
Kami«", die dem amerikanischen Volk bange machen sollte vor
einer angeblichen Bedrohung über den Ozean. Die gleichen un¬

wahrhastigen und provokatorischen Vorwürfe wiederholte Roose-
vclt nun in einer Botschaft zur Eröffnung des 77. Kongresses.

Sachlich bringt diese Botschaft absolut nichts Neues . Eingangs
wiederholt Roosevelt die Behauptung , datz „die amerikanische
Sicherheit zu keiner früheren Zeit so ernstlich von auhen bedroht
war wie heute " — womit diese absurde Behauptung , d>« bereits
als bösartige Entstellung und gehässige Unter¬
st e l l u n g bloßgestellt ist, um nichts glaubhafter wird . Er mutz
sogar zugeben : „Selbst wenn die britische Marine nicht existierte,
ist es unwahrscheinlich , datz irgendein Feind
dumm genug ist , uns anzugreifen ". Aber für Roose¬
velt ist es ja gleichgültig , wie es um den Wirklichkeitswert seiner
Behauptungen bestellt ist. Er betreibt planmäßig die Vergif¬
tung der Beziehungen zwischen USA . und den
autoritären Staaten,  wobei es ihm nicht darauf an¬
kommt, die Wahrheit auf den Kopf zu stellen. Sein Vorwurf der
Weltbeherrschungspläne — wo fände er mehr Berechtigung als
in der durch Jahrhunderte hindurch betriebenen Rawbpoli  -
tik  des von Roosevelt jetzt so eifrig protegierten England und
woraus könnte man größere und näherliegende Befürchtungen
für eine „Beherrschung" ableiten als aus dem gegenwärtigen
Streben der USA ., sich in Südamerika Stützpunkte zu sichern?

„Wir brauchen die Unvollkommenheiten des Friedens von
Versailles nicht übermäßig zu betonen . Wir brauchen nicht
herumzureiten auf dem Unvermögen der Demokratien , mit den
Problemen des Wiederaufbaues drr Welt fertig zu werden ."
Trotz dieser verblüffenden Eingeständnisse hält sich Roosevelt
aber für berechtigt, das amerikanische Volk einzuspannen in eine
uferlose Unter st ützungspolitik  für jenes England,
das den Krieg an Deutschland erklärte , um den Zustand des Ver¬
sailler Systems aufrechtzuerhalten , der ihm die Grundlage bot
für seine Bevormundungsanspruche . Und trotzdem will er die
„demokratische Art , zu leben" schützen.

Die Geschichte wird über die Ungereimtheiten und persönlichen
Hatzgesiihke dieses Präsidenten hinweggehen und die deutschen
Waffen « erden durch die Niederringnng Englands den Weg
ebnen zum normalen Zusammenleben der Völker.

Die autzenpolttifche Linie der Türkei
Istanbul , 8. Jan . Anläßlich des Beginns der Parlainenls-

seiern hielt Ministerpräsident Sa yd am eine Rede, in der er
über die außenpolitische Linie der Türkei sprach. Der Minister¬
präsident erklärte u. a.. es ŝei das Ziel der Türkei , auf die Er-

DNB . Genf,  8 . Jan . „Das französische Volk mutz wissen,
datz nicht die deutsche Besatzung schuld an dem Lebensmittel¬
mangel im besetzten Frankreich ist, unter dem das französische
Volk ;n leiden hat , sondern England ". Das ist der Grundge¬
danke einer am Mittwoch vom Generalsekretariat für Informa¬
tiv» herausgegebenen statistischen Darstellung.

„Nichts erreicht uns mehr an der Meeressront , die von Dün¬
kirchen bis Biarritz geht. Die Mittelmeerhäsen erhalten wohl
einiges vom Kolonialreich , aber was an Güter « eiateifst , ist
unbedeutend im Verhältnis zu den Bedürfnissen Frankreichs und
zum Import von früher ", so heißt es in der offiziellen Aus¬
lassung des französischen Jnformationsgeneralsekretiirs am Mitt¬
woch.

„Denken wir daran , daß sich 1938 im normalen Jahre unsere
Einfuhr in folgenden Zahlen ausdrückt : Einfuhr an Lebensmit¬
teln 5 851566 Tonnen , an Rohstoffen 39 500 900 Tonnen , an
Fertigwaren 1717 000 Tonnen » insgesamt rund 47 Millionen
Tonnen im Werte von 46 Milliarde « Francs . Bon all dem
erhalten wir fast nichts mehr. Das ist es, was die Franzosen
über die englische Blockade wissen müssen.

1938 erhielte « wir : 1250 800 Dozzelzentner Trockengemüse,
1585 000 Doppelzentner Kartoffeln , 682 000 Doppelzentner Frisch-
gemilsc, 4 718 00 Doppelzentner Weizen, 5 632 000 Doppelzentner
Reis , 3169 000 Doppelzentner Zucker, 1882 000 Doppelzentner
Kaffee und 692 000 Doppelzentner Oel . Dazu kommen noch neben
de« großen Einfuhren für die Fleischvcrsorgung bedeutende
Transporte von lebendem Bieh : 240 000 Doppelzentner Gefrier,
fleisch und 68 000 Doppelzentner Konservenfleisch.

Die Zahlen mögen genüge«. Gewiß erzeugt Frankreich Wen
zen, Gemüse und Früchte . Es ist richtig, daß es niemals hin¬
sichtlich seiner Lebensmittelversorgung völlig vom Ausland
abhängig ist und daß die Blockade nicht zur Hungersnot führen
kann.

Dieses hindert jedoch nicht daran , daß die Franzosen , die sich
mit Recht beklagen, schlecht ernährt z« sein, sich dir genannten
Zahlen vor Augen halten müssen."

Di« Hausfrauen , die besonder« wegen Zucker, Kaffer , Rei«

Haltung ihrer eigenen Sicherheit bedacht zu sein. Die Türkei ver¬
folge aufmerksam aber ruhig alle politischen und militärischen
Vorgänge der West. In einem lleberblick über die Kesamtlage
der Türkei führte er aus , die Regierung sei entschlossen, der
Bevölkerung ein Mindestmaß von Verpflegung . Kleidung uns
Heizmaterial zu sichern. Heute könne man sich nicht mit der Be¬
schaffung von Dingen befassen, die nicht zum täglichen Bedarf
gehörten . Die Regierung richtet ihre Hauptausmerksamkeit auf
die Vermeidung von Wucher und Preistreibereien , auf die An¬
lage von staatlichen Vorratslagern , auf die dringende Notwen¬
digkeit der Erhöhung der landwirtschaftlichen Erzeugung und auf
die Lenkung der Einfuhr . Für die Großstädte ist die Einführung
eines Einheitsbrotes angekündigt.

Sofia gegen Alarmmeldungen
Gerüchte über militärische Ereignisse auf dem Balka«

Sofia » 8. Jan . In den letzten Tagen waren in Bulgarien
Alarmnachrichten über bevorstehende militärische Ereignisse auf
dem Balkan und insbesondere in Bulgarien von englisch-nord¬
amerikanischer Seite verbreitet . Bon zuständigen bulgarischen
amtlichen Stellen werden diese Gerüchte als jeder Grundlage
entbehrend bezeichnet. In diesem Zusammenhang hat in der Oef-
fentlichkeit eine Berliner Meldung des Blattes „Slov  o" große
Beachtung gefunden . Darin heißt es, Deutschland habe nach wie
vor den Wunsch, den Südosten vom Kriege fernzuhalten , und
daß es jedem Versuch Englands , Unruhe in diesen Gebieten zu
schaffen, entgegenzutreten gedenke. Das Blatt hebt die großen
Anstrengungen der deutschen Diplomatie , den Frieden im Donau-
und Valkanraum zu erhalten , hervor . Wenn der Balkan mit
Ausnahme von Griechenland und Albanien bisher vom Kriege
verschont geblieben sei, so verdanke er dies einzig und allein
Deutschland, das auf dem Balkan gegen jede englische Intrige
erfolgreich vorgegangen sei.

Das Organ des stellvertretenden jugoslawischen Ministerpräst-
denken und Kroatenführers Dr . Matschek „Hrvatski Dnevnik"
bringt eine Betrachtung zur Lage der Balkanstaaten.
Es stellt fest, die deutschen Truppen in Rumänien stellten
keinerlei Gefahr für einen der Balkanstaaten dar . Die Unab¬
hängigkeit der Balkanstaaten sei dadurch in keiner Weise be¬
droht . Deutschland habe die wirtschaftliche Zusammenarbeit mit
den Balkanstaaten organisiert und daher kein Interesse , in diese
Länder Unruhe zu bringen . Diese Tatsachen seien auch die beste
Widerlegung der britischen Propaganda über eine Bedrohung
des Balkans.

und Oel austehe» wüsten, so heißt es i« der offizielle» Aus¬
lastung weiter , müssen wissen, daß sie die» alles nicht habe«,
weil sie infolge der englische« Blockade fast völlig vom Kolo¬
nialreich abgeschnitte« find.

Vergesse« wir zum llebersluß nicht — «ud dir« sek deue«
gesagt, die unsere Nöte auf dem Gebiete der Lebensmittelver¬
sorgung der Besetzung zuschreibeu wollen —, daß der Lebens-
mittelmangel in der freien Zone, wo keine Requisitionen vor-
geuommen werde», herrscht. Dies ist das beste Argument , so
schließt die offizielle Auslastung , um die ganze Tragweite der
englischen Blockade z« beweise«.

Wettere Verknappung der Flelfchvorrkite
DNB Stockhlom, 8. Jan . Nach übereinstimmenden Berichten

aus verschiedenen Quellen ist in England seit Beginn des neuen
Jahres in den ärmeren Vierteln der Großstädte überhaupt
kein Fleisch mehr zu erhalten.  An anderen Orten wie
zum Beispiel in Southend wurde der Fleischverkauf in den
frühen Vormittagsstunden wieder eingestellt, da die Vorräte
völlig erschöpft waren . In der Grafschaft Surrey kam es an ver¬
schiedenen Stellen zu offenen Demonstrationen der Bevölkerung.
In Rickmansworth (Buckingham), das in der weiteren Umge¬
bung Londons liegt , wurden zwei Fleischereien in der Nähe des
Barnhofes gestürmt,  da die Bevölkerung vermutete , die
Fleischer behielten absichtlich ihre Ware zurück. Die gesamte La¬

deneinrichtung wurde zerschlagen. In manchen Bezirken kann
srnan nur noch Konservenwurst  und das einst in England
^so verachtete Kaninchenfleisch bekommen. Die Ursache dieser aku¬
ten Fleischverknappung, die es den Enaländern unmöaliäi macht,
auch nur die minimaien , ihnen zustehenden Nationen zu kaufen,
liegen in der Desorganisation des Transportwesens , das sich
auch der Vernichtung großer Lagerbestände bei den letzten Luft¬
angriffen nicht anpassen kann.

Diese Fleischverknappung hat die Gegensätze zwischen
reich und arm  in England wiederum mit größter Deutlich¬
keit aufgeriffen . Unter der Bevölkerung wächst die Entrüstung
darüber , daß die wohlhabenden Kreise in ihren Hotels und Re-

England will weiierhin Frankreich aushungern
Feststellungen des französischen Generalsekretärs für Information — Zahlen beweisen
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sraurants nach wie vor. wenn sie genügend dafür bezahlen.Fleisch in fast beliebiger Menge erhalten. In einem amerikani¬sche» Bericht wird erklärt, man könne in London noch immerEier, Schinken, Speck usw. zum Frühstück erhalten, wenn mant» der Lage fei, dafür den entsprechenden phantastisch hohenPreis» zu zahlen. Trotz allen Versprechungen an die Bevölkerunghabe die Regierung bisher noch keinerlei wirkungsvolle Maß¬nahmen gegen den Schleichhandel unternommen, der die Luxus¬hotels und Luxusrestaurants mit der nötigen Ware für ihreCast« versorge. Dieser Schleichhandel habe selbstverständlich diegegenwärtige Krise auf dem Fleischmarkte noch beträchtlich ver¬schärft. Die wohlhabende Schicht in England suche ihren ge¬wohnten Lebenswandel aufrecht zu erhalten, ohne Rücksicht aufdie Bedürfnisse der Massen.

«Revolution im Mitlelmeer-
Eine Veröffentlichung von Dr. Paul Schmidt

DNV Berlin, 8. Jan . Daß die Revolution, die Europa erfaßthabe, nicht vor dem Mittelmeer Halt machen kann, und wird, istder Sinn des Buches„Revolution im Mittelmeer", das Dr. PaulSchmidt, Gesandter und Leiter der Presseabteilung im Auswär¬tigen Amt, jetzt im Verlag Volk und Reich erscheinen läßt.Me der Verfasser im Vorwort skizziert, ist das Verschwindender unnatürlichen mediterranen Vorherrschaft Frankreichs undbesonders Englands in dem großen europäischen Binnenmeerfür Italien von vitaler Bedeutung. Darüber hinaus aber be¬deutet der Fall der imperialen britischen MachtpositionenimMittelmeer die ErschließungeinerlebenswichtigenStraße  zur europäischen Wohlfahrt. „Die zukünftige kolonialeGestaltung wird auch für Deutschland die Bedeutung des Mittel¬meeres steigern, so daß Italiens Kampf um die Vorherrschaftgleichzeitig ein Kampf für Deutschlands Interessen ist." Das istgundlegend und entscheidend für die einzigartige Zusammen¬arbeit der Achsenmächte.
Einzelne knappe Aufsätze berufener Autoren untermauern mitreichen sachlichen Angaben diese Erkentnis. Eine besondere Auf-sutzreihe würdigt die Rechte und Leistungen Italiens im medi¬terranen Raum. Durch Italien wird das Mittelmeer in zweiHälften geteilt, von denen jede ihre geopolitischen Probleme hatund denen darum besondere Nufsatzgruppen gewidmet sind: Einewestliche mit den Anteilen Spaniens und Frankreichs und eineöstliche mit den gewichtigen Positionen der Dardanellenund desSuezkanals  sowie ihrer Bedeutung als Weg zuden Erdölquellen des mittleren Orients und den KolonialsMt-zen Asiens.

Unter dem Motto des Mussolini-Wortes „Für die Welt istdas Miitelmeer eine Durchgangs  st ratze , für uns Italieneraber bedeutet es das Leben", besaßt sich ein abschließender Auf¬satz mit Sinn und Zweck des gemeinsamen Kampfes der Achsen¬mächte gegen England im Mittelmeer.

Und heute Nacht auf Bristol
NdZ (PK.) Es ist noch früher Vormittag, als wir auf demWeg zu unserem Feldflughafen sind. Von den Hallen herüberklingt das Donnern der Motoren unserer Ju . Die Maschinen«erden noch einmal abgebremst, denn heute abend müssen siewieder klar sein. Heute abend sollen sie wieder schwere Bomben¬last über den Kanal tragen.
Nun sehen wir wieder unsere treuen Helfer an der Arbeit,deren Schaffen nur zu oft zurücktreten muß hinter den sichtbarenErfolgen unserer Kampfflieger, hinter die zählbaren Erfolgeunserer schnellen Jäger , und doch könnten beide nicht starten,wenn nicht diese Männer des Bodenpersonals in rastlosem Ein¬satz bei jedem Wetter dafür sorgen würden, daß unsere Vögeljederzeit startklar find. Da sehen wir die „schwarzen Männer",wie sie noch einmal die Motoren anwerfen, wie sie die schwerenBrocken unter unseren Maschinen anbringen. Da sehen wir aberauch die Männer der Luftwaffen-Baukompanie, die in großerAnzahl angerückt sind, um das Rollfeld und die Anrollbahn frei--uhalten. Und immer noch pfeift ein eisiger Wind über den Platzund den Männern in die Gesichter, die schon tiefrot gezeichnetfind. Aber sie erfüllen unverdrossen ihre Pflicht.And dann ist es wieder so weit. Die Flugbesprechung ist be¬endet. Die englische Hafenstadt Bristol ist das Ziel des heutigenAngrifses.

Der Leuchtpfad flammt auf. Die Maschinen stehen am Start.Ms «in dunkler Schatten jagt die erste Ju über das Feld.Durch die Helle Nacht blinken die Pofltionslampen. Die ersteMaschine ist wieder zum Feindflug gestartet. Ein dichtes, weißesTuch ist über die nordfranzösische Ebene gebreitet. Straßen, Fel¬der und Wälder bilden eine.einzige geschlossene Helle Decke, indie hin und wieder die Dörfer und Städte wie kleine dunkleMuster eingewebt find. Es ist mörderisch kalt oben. Und gegendiese beißende Kälte helfen auch Heizung und Pelzkombinationaus die Dauer nicht mehr, sie frißt sich langsam durch. Aberdann kommen wieder die Minuten des Angriffs, die Minutender Spannung, die alles vergessen lassen. Schon lange suchenwieder die weißen Strahlen am Himmel. Bereits über derInsel Wight griffen die ersten Scheinwerfer nach unseren Ma¬schinen. Schon längst ist das Feuerwerk der Flak von Portsmouthund Plymouth überstanden. Die Scheinwerfer geistern aufgeregtam Himmel herum. Die Haufenwolken über dem Kanal sind ver¬schwunden. Die Sicht ist wieder frei. Hoffentlich ist es auch überBristol so klar. Dann vermag keine Flakabwehr diese altenHasen, die nun schon so oft über den Kanal flogen, von ihremKurs abzubringen. Sie alle wißen, daß der Engländer sich mitzäher Verbissenheit zur Wehr setzt, daß er sich mit einem Rie -
senaufwandvonMunitionder  schweren deutschen Luft¬angriffe zu erwehren sucht. Es ist aber alles vergeblich. UnsereFlieger erreichen ihr Ziel.

Obwohl unsere Gruppe heute zu den ersten gehört, die in dieserNacht aus Bristol flogen, leuchten schon wieder die Hellen Brändeherauf, weisen den letzten Weg zum Ziel. Die ersten Bombenhaben bereits ihr Werk getan. Genau wird das Ziel angeflogen,und dann krachen wieder die schweren Bomben herunter, tor¬keln wieder die unförmigen Schatten unter den Maschinen in dieTiefe, stürzen hinab auf die Hafenanlagen, auf die Werften undLagerhäuser, und richten dort ihr Vernichtungswerkan, demgestern abend erst Cardiff, jenseits des Bristol-Kanals gelegen,ausgesetzt war. Kriegsberichter Herbert Söllig.

Truppenparade in Kronstadt
Jauchzende Heil-Ruf« umjubeln die deutschen Lehrtruppen

Rumänische Jugend entbietet zackigen Legionärsgruß
Von KriegsberichterArthur Hartmann

lPK .) Kronstadt sieht einem Ereignis entgegen, das in seinerErstmaligkeit Zeugnis ablegt von der ungeheuren Umwälzung,die mit den letzten Apriltagen in Europa vor sich gegangen ist:Deutsch« Truppen werden vor dem deutschen und rumänischenBefehlshaber defilieren! Schon sammeln sich— lange vor der

Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Ritterkreuze für kühne Unternehmen
an der Westfront

DNB Berlin, 8. Jan . Der Führer und Oberste Befehlshaberder Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers desHeeres, Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch, den folgenden Offi¬zieren das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen: Oberleut¬nant Bopp,  Kompaniesührer in einem Jnf .-Reg. Oberleut¬nant Spindler,  Zugführer in einem Jnf .-Reg.
Oberleutnant Bopp  unternahm mit zwei Unteroffizieren undfünf Mann eine gewaltsame Aufklärung, in deren Verlauf ihmnach dem Einbruch in die Befestigungen bei Velosnes der Rück¬weg abgeschnitten wurde. Durch seine Geistesgegenwartgelanges ihm, sich mitten in dem befestigten und vom Feind besetztenOrt in einer Scheune zu verstecken und das Leben und Treibender Franzosen innerhalb der Befestigungen etwa 40 Stundenlang zu beobachten. So erzielte er wertvolle Erkundungsergeb-

nisse über Art, Stärke, Stimmung und Haltung der französischenTruppen. Die Rückführung seines Stoßtruppsohne Verluste er¬reichte er durch Nachahmung einer französischen Wachablösung.
Oberleutnant Spindler  setzte durch persönliche schneidigsteInitiative mehrere feindliche Panzerwagen, die bis in den Nük-ken seines Bataillons vorgestoßen waren, außer Gefecht und ver¬eitelte so einen außerordentlichgefährlichen Umgehungsversuchdes Feindes, der die Vormarschstraße der deutschen Truppenbedrohte. Als einer der gegnerischen Panzer herankam, ohnedaß es gelang, ihn durch Paktreffer zu stoppen, griff Oberleut¬nant Spindler diesen Kampfwagen wirksam mit Handgranatenan und schüchterte durch sein entschlossenes Auftreten die Be¬satzung so ein, daß sie sich gefangennehmen ließ.

Oberleutnant Alfred Bopp stammt aus Okfenburg am Main,wo er am 4. Juni 1915 als Sohn eines Rechtsanwaltes geborenwurde.

Oberleutnant Wilhelm Spindler ist Württembergerund wurde am 5. Juli 1914 als Sohn eines Ministerialrates inStuttg -art  geboren. Nach Absolvierung des Gymnasiums inStuttgart trat er am 31. Oktober 1935 ins Gebirgsjäger-Regi¬ment 99 ein. Den Einsatz in Oesterreich machte er als Leutnantder Reserve mit. Nach einem Kommando zur Kriegsschule wurdeer dem Gebirgsjäger-Regiment 98 zugeteilt. Am 2V. November1940 wurde er zum Oberleutnant befördert.
»

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hatauf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres, Esneralfeld-marschall von Brauchitsch, nachträglich das Ritterkreuz des Eiier-

angesetzten Stunde — Gruppen von Menschen. In erster Liniesind es natürlich die Volksdeutschen, die in freudiger Bewegtheitzusammenströmen: doch auch die rumänische Bevölkerung be¬kundet ein durchaus freundliches Interesse. Und ist es ein Wun¬der, daß auch sie dem deutschen Soldaten so gut wie ausnahmslosmit Höflichkeit und Achtung begegnen? In den wenigen Wochen,die seit dem Einnicken der deutschen Truppen in Rumänien ver¬gangen sind, mag es manchem Rumänen wie Schuppen von denAugen gefallen sein: wie mancher mußte wohl nach anfänglichschwerem Zögern die korrekte Haltung, das sichere, aber nieherausfordernde Auftreten der deutschen Soldaten anerkennen.So reckt sich uns hier draußen nicht nur die Hand des Volks¬genossen mit dem deutschen Gruß und dem schönen, breiten ste-benbürgischen„Heil" entgegen, wie oft haben wir es selbst imflüchtigen Vorbeifahren erlebt, daß rumänische Jugend einzelnoder in Gruppen und mit leuchtenden Augen grüßt und in be¬tont zackiger Haltung den Legionärsgruß entbietet.Immer mehr hat sich inzwischen die Paradestadt, auf der einemit den deutschen und den rumänischen Farben geschmückte Tri¬büne errichtet worden ist, gefüllt. Ihr gegenüber hat links einZug der deutschen Volksgruppe in ihrer schmucken schwarzenTracht Ausstellung genommen: von rechts grüßen die grünenHemden der Legionäre. Auf der Tribüne die Ehrengäste, unddie ganze lange Straße entlang welch Gewoge einer freudig ge¬spannten Menge! Da erklingt Marschmusik. Die rumänischeEhrenkompagnie zieht von rechts heran und nimmt vor der Tri¬büne Ausstellung. Da rückt bereits von links her der Schellen¬baum an und hinter ihm, von den Volksdeutschen umjubelt, diedeutsche Ehrenkompagnie. Die rumänische Kompagnie präsentiertdas Gewehr, die deutsche nimmt ihr gegenüber Aufstellung undpräsentiert ebenfalls. Die Kompagnieführer senken den Degenund begrüßen einander mit Handschlag: ein schönes Symbol fürdie kameradschaftliche Zusammenarbeitder deutschen Lebrtruppemit der rumänischen Armee.
Ein Trompetensignal. Der deutsche Befehlshaber, Generalleut¬nant von Rothkirch,  begleitet von zwei rumänischen Gene¬rälen und gefolgt von den Stäben, nimmt die Meldung ent¬gegen. In einer kurzen, eindrucksvollen Ansprache in ausgezeich¬netem Deutsch heißt der rumänische General die deutsche Lehr¬truppe willkommen und erbittet den Segen Gottes für die Zu¬sammenarbeit, deren Früchte beiden befreundeten Nationen zumNutzen gereichen möge. General von Rothkirch dankt in einerAnsprache, worin er seinerseits den Wunsch einer erfolgreichenZusammenarbeitzum Ausdruck bringt. Nun intoniert die rumä¬nische Kapelle das Deutschland- und das Horst-Wessel-Lied. Diedeutsche Kapelle antwortet mit der rumänischen Nationalhymne.Es sind unvergeßliche Minuten, deren Symbolgehalt jedes,deutsche Herz in weitem Umkreis böher ichGnen läßt. Erst mihdem Verklingen des letzten Tones reißt der Bann, vcyarssdeutsche und rumänische Kommandos, die Ehrenkompagnienziehen ab, und die Befehlshaber fahren die Paradeaufstellungab.Den Vorbeimarsch eröffnet ein rumänisches Bataillon : Infan¬terie in strammer Haltung, ausgezeichnet geführt. Kavallerieund berittene Artillerie, tadellos ausgerichtet, ziehen vorbei. Miterhobener Hand wird die blau-gelb-rote Fahne gegrüßt. Dasausgezeichnete Pferdematerial, die Ausrüstung und Haltung wer¬den anerkannt.

Nun aber, da der Schritt des rumänischen Soldaten verhallt,seine bemerkenswert gute Musik verklungen ist, erleben dieVolksdeutschen und Rumänen zum erstenmal die motorisiertendeutschen Truppen. Und als Panzer auf Panzer vorbeirollt, alsdie motorisierte Artillerie die Straße entlang braust, diesedeutsche Wehrmacht, die, kameradschaftlich unterstützt von Luft¬waffe und Marine, in nicht ganz drei Monaten Europa vomNordkap bis zur Viscaya unter ihren Willen gezwungen hat,da will der Jubel kein Ende nehmen. Nicht als Eroberer ist derdeutsche Soldat in dieses Land gekommen, sondern als Freundund Helfer; aber auf den Hellen, klaren Stirnen dieser Jugendliegt der Abglanz unvergänglicher Ruhmestaten, und es ist, alsob uns das Brausen der Motoren „Bzura! Narvik! Rotterdam!Flandern ! Paris !" zuruft. Ist es da ein Wunder, daß der Volks¬deutsche Junge auf der Bank neben uns sich schier heiser schreienwill vor Heilrufen, daß Augen und Wangen fiebrig glänzen unddaß er, als alles vorbei ist, wie aus einem Traumland zurück-gekehrt um sich blickt? Er wird diesen Tag nie vergessen lX)

^Donnerstag , den S. Januar 1»41
nen Kreuzes verliehen: Leutnant Danzer.  Zugführer in «»»««Panzer-Pionier -Vataillon

»
Leutnant Danzer hat unter wahrhaft heldenhaftem Einsatz sei¬nes Lebens die wichtige Moselbrücke bei Epinal in deutsche Handgebracht. Zur Durchführung dieses Unternehmens bemächtigte er

sich eines an der Straße stehenden französische« Kraftwagens. Erfuhr auf die Brücke, durchschnitt dort im feindlichen Feuer dieZündleitungen und vernichtete die mit ihnen verbundenenMinen. Dann sprang er zurück und wurde dabei durch Bauch-und Oberschenkelschuß schwer verwundet. 24 Stunden später starber an den erlittenen Verletzungen. Leutnant Danzer hat schonvorher in ganz ähnlicher Weife am La-Bassee-Kanal bei St .Omereine Brücke vor der Sprengung bewahrt und dadurch den Vor¬marsch der Division um etwa acht Stunden beschleunigt. Dem
heldischen Geist dieses Kämpfers wird jetzt nach seinem Soldaten¬tod durch die Verleihung des Ritterkreuzes höchste Anerkennungzuteil. Leutnant Danzer wurde am 25. Juni 1916 in Wien alsSohn eines Buchhändlers geboren.

Ekn Aufruf Alfred Rofenbergs
Reue Bücher für die Wehrmacht. Bisher zehn MillionenBücher gesammelt

Berlin, 8. Jan Reichsleitcr Alfred Rosenberg erläßt folgendenAusruf:
Das Ergebnis der ersten Büchersammlung der NSDAP , fürdie deutsche Wehrmacht hat alle Erwartungen übertrossen.Ueber zehn Millionen Bücher wurden gesam¬melt.  Nach durchgesührter Auslese konnten über 40 090 Bü¬chereien unseren Soldaten ins Feld geschickt werden. Dieses Er¬gebnis ist ein beredtes Zeugnis der deutschen Opfrbereitschast.Die Gemeinschaft der Heimat stellte sich hiermit geschlossen hinterdie Kameradschaft der Front.
Ich danke allen Spendern sowie allen, die für die Durchfüh¬rung der Sammlung ihre Kraft zur Verfügung gestellt haben:Den Cchulungsämtern, der NSV. und allen Gliederungen derPartei.
Nun stehen wir im zweiten Kriegwinier. Wieder gelangen anuns von allen Teilen der Front Wünsche nach neuemLesestoff.  Darum richte ich den Appell an alleVolks-gcnossen,  an die Verlagsanstalten und Buchhandlungeninallen Gauen Großdeutschlands, wiederum Bücher für die Sol¬daten zur Verfügung zu stellen. Mit Zustimmung des Stell -treters des Führers wird diese Büchersammlung als stäu. eEinrichtung für die Dauer des Krieges durchgeführt. In allenGauen nehmen Sammelstellen laufend Spenden entgegen.

Die Sammlung erfolgt wiederum durch die Bleck- und Zellen¬leiter sowie durch die Angehörigen der Gliederungen und derNSV. gez. Alfred Rosenberg.

Mi -gLkedee des Volksgerichtshofes ernannt
Berlin, 8. Jan . Der Führer hat auf Vorschlag des Reichs¬ministers der Justiz auf die Dauer von fünf Jahren ernannt:s ) zu ehrenamtlichen Mitgliedern des Volksgerichtshofes OberstFriedrich Hofmann und Oberstleutnant Werner Eebb, beide beimOberkommando des Heeres in Berlin : b) erneut zum ehrenamt¬lichen Mitglied des Volksgerichtshofes General der Panzertrup¬pen Rudolf Schmidt in Weimar.
Der Führer hat ferner aus Vorschlag des Reichsmnüsiers derJustiz erneut zu ehrenamtlichen Mitgliedern des Volksgerichts¬hofes auf die Dauer von sünf Jahren ernannt : GeneralmajorDr. von Schämen in Berlin-Nikolassee, Konteradmiral Kurze inBerlin, Oberst Freiherr von und zu Gilsa in Potsdam, ^ -Ober¬führer Regierungspräsident Dr. Palten in Aromberg, ^ -Ober¬führer Tschamann in Berlin und ^ -ObersturmbannführerMitt¬lrer in Berlin.
Der Führer hat aus Vorschlag des Neichsminster der Justiz mitWirkung bis zum 31. Dezember 1942 bestellt: u) Zu ehrenamt¬liche» Mitgliedrn des Besonderen Senats  des Volks¬gerichtshofes Generalmajor der Landcspslizei A. D. Meißner inDresden, SA.-Gruppenführer Dr. Horst Rücke in München: b) alsVertreter ^ -Vrigadeführer Wilhelm Dreher,  Polizeidirektorund Ratsherr in Ülm a. D., RSKK.-Eruppenjührer Paul Nieder-Westermaun in Dortmund, cs als zweiten Vertreter ^ -Vrigade-jührer Friedmann Götze, Obers: a. D. in Bcrlin-W lmersdorf.

Verkehrsftreikin Schanghai
Protest gegen die von Ausländern und Juden geführten-Eeschäftsleitungen

Schanghai, 8. Jan . (Ostasiendienst des DNB.) 3000 Arbeiterder Straßenbahngesellschaft in der Internationalen Niederlas¬sung Schanghais legten am Mittwoch die Arbeit nieder. An¬
schließend kam es in einem Straßenbahndepot zwischen Streike«-den und der Polizei zu Zusammenstößen, wobei es mehrere Ver¬wundete gab. Der Streik droht aus andere Verkehrsgesellschaftenllberzugreifen. Der Streik wurde ausgelöst durch Lohndifferenzensowie durch den Widerstand der ausländischen, vornehmlich Mi -;schen Eeschäftsleitungen der Verkehrsgesellschaften gegen dasVordringen von Eewerkfchaftsorganisationcn der Wangtschiag-wei-Regierung in die ausländische Niederlassung.

Irislruktkoiien an Japans Feldarmee
Tokio, 8. Jan . (Ostasiendienst des DNB.) Kriegsminister Ge-,neral Tojo berichtete am Dienstag gelegentlich eines Empfanges!beim Kaiser über die „Instruktionen an die Feldarmee", die mitdem Eintritt ins fünfte Kriegsjahr am Mittwoch, am Tage der-großen Neujahrsparade, in Kraft treten, nachdem sie am Diens-stag die ausdrücklichekaiserliche Genehmigung fanden. Der,Kriegsminister erklärte, daß durch diese Instruktionen der Geistder kaiserlichen Armee auf die große Aufgabe des AufbauesEroßasiens hingelenkt werden solle, dem ein vollkommener End-//leg den Weg bereiten werde. Zur Meisterung der schwierigemzukünftigen Aufgabe müsse Wehrmacht und Volk mit soldatischem!Geist erfüllt sein, dessen vornehmste Tugenden, wie General'Tojo betonte, sich in Disziplin, Kameradschaft, Eottesglaube,Vaterlandsliebe, Opferbereitschaft, Angriffsgeistund Vertrauenauf den Endsieg erfüllten.

Gescheiterte Revolte in Paraguay
Komplott der Colorado-Partei niedergeschlagen

Buenos Aires, 8. Jan . Nach Mitteilung des paraguayische«Innenministeriums ist ein Komplott von Mitgliedern der Colo¬rado-Partei unter Führung eines ehemaligen Obersten geschei¬tert. Weiter heißt es, daß die Negierung Herr der Lage sei undim ganze Lande Ruhe herrsche. Schon seit längerer Zeit wardurchgesickert, daß die innerpolitische Lage gespannt sei und eineunterirdische Kampagne von der Opposition geführt würde, diemit dem totalitären Kurs des Staatspräsidenten General Ma-rinigo nicht einverstanden sei.
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M undAmgebuny
Lin Mann ist nur , wer sich wehrt und verteidigt , und ein

Volk ist nur das , das bereit ist, wenn notwendig als Volk
aus die Walstatt zu treten . Adolf Hitler.

8. Januar : 1908 Wilhelm Busch gestorben. 1927 Houston
Stewart Lhambrrlain gestorben.

ttSVAV SviSsruvpe « asold
Zu einer dringenden und wichtigen Besprechung betr . den

Opsersonntag am 12. Januar 1941 werden sämtliche Politischen
Leiter und NSB .-Walter auf Freitag , den 10. 1. abends 7.30
Uhr auf das Rathaus (Saal ) bestellt. Ausgabe der Sammel¬
listen. Jeder Block muß mit dem Blockleiter und dem NSV -
Walter vertreten sein Die Zellenleiter und Zcllenwaltcr sind
mir verantwortlich , daß jeder Blockleiter und Blockwalter an¬
wesend ist Der Ortsgruppenleiter.

Ehventafsl des Slltevs
Heute begehr Altmetzgermeister Fritz Häußler (Reue

Srrasze) den 83. Geburtstag . Der Jubilar , der früher in Nagold
eine Metzgerei hatte und als tüchtiger Meister seines Fachs im
ganzen Umkreis gut bekannt ist, erfreut sich einer noch guten
Gesundheit und geistigen Regsamkeit . Am Zeitgeschehen nimmt
ei regen Anteil . Seit 65 Jahren liest er den „Gesellschafter" .
Zum heutigen Freudentage gratulieren wir herzlich und wün¬
schen dem Altmeister noch viele frohe Tage bei voller Gesund¬
heit und Rüstigkeit.

Etwas vom Gtevnbkmmel
tbenau zum Jahresende kehrte der Jupiter um, der schon so

lange am Himmel in der falschen Richtung lief , von Osten nach
Westen, statt , wie es sein Auftrag ist, von Westen nach Osten
zp laufen . Jetzt wird er wieder „rechtläufig ". Dabei sei aber
betont , daß sein Hin - und Herlaufen am Himmel nur Schein
war , hcrvorgerusen durch die Veränderung unseres Veobach-
tungsortes aus dem fahrenden Karussell Erde , mit dem wir in
sechs Monaten den halben Kreislauf um die Sonne vollenden
und dabei die näheren und ferneren Objekte der Umgegend sich
gegeneinander verschieden sehen, so daß die näheren vor den
ferneren hin - und herzurücken scheinen. — Nun ist in allen Be¬
sprechungen über die „Begegnungen " von Jupiter und Saturn
nur immer von dem Laufe des Jupiter die Rede ; als ob nicht
auch der Saturn die gleichen Rück- und Vorwärtsbewegungen
vollführte ! Nur sind die Verschiebungsschleifen des näheren Ob¬
jekts, das ist eben Jupiter , breiter ausgezogen und in der Sicht
aus den anscheinend stillstehenden Hintergrund mit dem Saturn
deutlicher festzustellen; während die „Schleife" des um etwa
650 Millionen Kilometer ferneren Saturn eben aus Gründen
der weiten Entfernung viel kleiner erscheint und sich auch auf
einem wenig beobachtbaren Hintergrund : dem unscheinbaren
Sternbild des Widders , vollzieht . Die Umkehr Saturns zur
Rechtläufigkeit beginnt zehn Tage später als Lie des Jupiter
allo heute ; dieser überholt ihn abermals bei diesen: neuen
Wettlauf und steht am 20. Februar wieder in scheinbarer Nähe
bei dem Gefährten - der aber immer um den Abstand ihrer
beiderseitigen Bahnen , also 650 Millionen Kilometer von ihm
getrennt bleibt . . ., so daß keine Gefahr besteht, sie könnten
etwa nufeinanderstiirzen.

WNdsibSdsn an SbftbSumsn
Beachtenswerte Hinweise für Obstzüchter

In harten Wintern werden unsere Obstbäume immer w:eder
von Kaninchen , Hasen und gelegentlich auch von Rehen heimge¬
sucht. Die letzteren richten Schaden an durch Abschälen der
Rinde sowie durch Abbeißen von Zweigen an Buschbäumen und
Eträuchern . Im allgemeinen ist dieser Schaden verhältnismäßig
klein. Viel gefährlicher können Hasen und Kaninchen werden,
die sich wegen ihrer geringen Größe viel weiter in die Gärten
hineinwagen , als die scheuen Rehe Sie . nagen hauptsächlich
die Rinde junger Bäume ab, so daß hier der Saftlauf unrer-
brochen wird und schwer heilbare Wunden entstehen . Am meisten
werden junge Apfel - und Kirschbäume, die noch eine zarte Rinde
haben , angegangen . Der Schaden, der durch Wildverbiß ent¬
steht, kann in hartem Winter sehr hoch sein Da Hasen und
Kaninchen jagdbares Wild sind, müssen Wildschäden sobald als
möglich dem Jagdinhaber gemeldet werden . Eine Entschädigung
ist nur dann zu erwarten , wenn normalerweise ausreichende
Schutzmaßnahmen vorhanden waren.

Besser ist es natürlich , so empfiehlt der Reichsnährstand , die
Bäume so zu schützen, daß ein Wildschaden überhaupt nicht
austreten kann. Zwei Möglichkeiten bieten sich dazu : Die
hasendtchte Einfriedigung des ganzen Gartens sowie der Schutz
für jeden einzelnen Baum . Wenn der Zaun gegen die Nager
obgedichtet werden soll, genügt ein 20 Zentimeter tief in den
Boden eingelassenes Drahtgeflecht , das über der Erde fest mir
dem Zaun verbunden sein mutz. In den meisten Fällen ist aber
diese Ausführung zu kostspielig. Im Hausgarten oder für allein¬
stehende Jungbäume ist der sicherste Schutz eine Hose von eng¬
maschigem Draht , dis auch hier 20 Zentimeter tief im Boden
verankert wird . Der Draht darf -nicht auf der Rinde aufliegen,
weil sie sonst noch durch die Maschen hindurch benagt werden
würde . Ein billiges Mittel ist das Einbinden der Stämme mit
Schilf, Dornen , Stroh oder Fichtenreisig , Kuhdung und Lehn:,
dem noch ein anderer stark riechender Stoff zugesetzt werden
kann. So können wir die Tiere von dem Benagen abschrecken. Da
der Anstrich jedoch allmählich abgewaschen wird , hat er keine
allzu große Schutzwirkung. Außerdem wirkt er oft genug als
Schutz von Larven , Käfern usw. Durch Wildverbiß entstandene
Wunden werden an den Rändern glattgeschnitten , mit Vaum-
teer oder Baumwachs bestrichen und danach mit einem dick an¬
gerührten Lehmbrei , dem der besseren Haltbarkeit wegen etwas
Rinderblut zugesetzt wird , verschmiert.

^anittrhenfelle find abliefevungsvMtbtig
Während das selbsterzeugte Kaninchenfleisch dem Besitzer des

Kaninchens zur freien Verfügung steht, ist der Selbstverbrauch
von Kaninchenfellen seit Beginn des Krieges untersagt wor¬
den. Kaninchenfelle stellen gegenwärtig in veredeltem Zustande
einen gefragten Exportartikel dar , sie sind also ein beachtlicher
Devisenbringer . Jeder , der ein Kaninchen schlachtet, ist ver¬
pflichtet das dabei anfallende Fell der nächsten Fellsammelstelle
oder einem Händler (Sammler ) abzuliefern.

Berdrmkelungsz-ilen:
8. Januar : von 17.42 dis 818 Uhr.

(8. Januar : von 17.44 dis 9.17 Uhr.
11. Januar : von 17.46 bis 9.18 Uhr.

Ersatz verlorene »! Avastkahrzeugbviese
Für alle von der Wehrmacht veräußerten Kraftfahrzeuge,

deren Kraftfahrzeugbriefe fehlen , stellt, wie der Reichsverkehrs¬
minister mitteilt , die Sammelstelle für Wehrmacht -Kraftfahr¬
zeugpapiere beim Oberkommando des Heeres Ersatzbriefe aus.
Fehlt beim Antrag aus Zülassung eines solchen Fahrzeugs der
Brief , so haben die Zulassungsstellen den Eigentümer anzu-
halten , sich den Ersatzbrief baldigst beschaffen zu lassen.

Die Front siegt, die Heimat opfert
Tu Seine Pflicht am Opfersonntag!

Aha! Bronchitis!
Von Dr . med. Käte Plume.

Der Husten ist keine Krankheit , höchstens eine hervortretende
Krankheitserscheinung , das Zeichen einer schweren Schwindsucht
oder eines harmlosen Katarrhs . Man kann sogar bei voller
Gesundheit einen Hustenansall bekommen. Auch auf Reizung
des Gehörgangs hin oder bei bestimmtem Druck auf Leber und
Milz beginnt man zu husten.

Zweierlei haben wir damit über den Husten ausgesagt : Erstens
ist er sozusagen eine Schutzvorrichtung des Körpers . Alles , was
den ungehinderten Luftzutritt in die Lunge stört, wird durch
eine krampfhafte Ausatmung abgewehrt , gleichgültig, ob die
Schädlichkeit von außen kommt (Rauch) oder in den Luftwegen
sitzt (Schleim) . Zweitens ist Husten ein Reflex, also ohne unseren
Willen auslösbar , wenn auch eine besondere Art von Reflex.

Verfolgen wir einmal den Weg der Außenluft in die Lunge,
dann lernen wir gleich die Atmungsorgane kennen. Der Nasen-
Nachenraum dient der Luft als Vorwärmer . Dann streicht sie
in die Luftröhre hinab , die sich gabelt und sich in beide Lungen¬
flügel einsenkt. Aus den Luftröhren -Aesten, kurz Bronchien ge¬
nannt , gelangt sie schließlich in immer kleinere Röhren , die
in winzige traubenförmige Luftkammern des Lungengewebes
münden . Dort wird beim Einatmen der Sauerstoff der Außen¬
luft ausgenommen und beim Ausatmen in der umgekehrten
Richtung Kohlensäure abgeben.

Die Ätmungswege sind, wie alle inneren Organe , mit einer
Schleimhaut ausgekledet . Bei einem Katarrh schwillt diese
Schleimhaut an und wird rot . Man hat dann das Gefühl, als
ob jemand liebenswürdigerweise den Rachen mit einer Bürste
wundkratze. Um das trockene Wundgesiihl zu beseitigen, wird
Schleim abgesondert, der die sensiblen Nerven reizt . Diese fun¬
ken nun verzweifelt ins Gehirn : „Weg mit dem Hindernis,
das die Luftzufuhr stört !" — Die Zentrale ordnet daraufhin an:
Tief einatmen ! Stimmritze sperren und heraus mit dem reizen¬
den Fremdkörper durch krampfhafte - Ausatmung ! Der durch das
gewaltsame Sprengen der Stimmritze entstehende Ton wird
Husten genannt.

Eine Bronchitis ist eine Entzündung der Schleimhaut von
Luströhrenästen , eine Teilerscheinung des Katarrhs der oberen
Luftwege . Husten ist das hervortretendste Krankheitszeichen. Eine
plötzlich auftretende Bronchitis , auch wenn sie mit etwas Fieber
und Unbehagen einhergeht , ist keine ernsthafte Angelegenheit.
Bevor sie ordentlich zu schaffen macht, nehme man einen Trop¬
fen Jod aus ein Glas Wasser. Wie man sich die Beeinflussung
erklärt , ist schwer zu sagen, aber es hilft ! Und dann Prießnitz-
vmschläge um die Brust und einen Wollstrumpf um den Hals!
Ein - bis zweimal tüchtig schwitzen, heiße Milch mit Emser Salz
trinken und vierzehn Tage vegetarisch leben mit reichlicher
Frischkost — und die Bronchitis ist gewesen.

Kritischer wird es, wenn sich der Katarrh festsetzt und sich nicht
rührt . Dann hrißt er chronische Bronchitis und plagt meist ältere
Leute . Schon um bei länger dauerndem Husten eine Tuberkulose
und eine andere ernste Lungenerkrankung auszuschließen, muß
man sich unbedingt in ärztliche Behandlung begeben. Und nicht
erst, wen man im Herbst das zehnte Mal an chronischer Bron¬
chitis erkrankt . Die Behandlung hat bereits im Frühjahr zu
beginnen , um die Entzündungsneigung der inneren Haut —,denn das ist ja die Schleimhaut — zu bekämpfen. Und zwar mit'

MM

!»lle« Abhärtungsmaßnahmrn , die uns zur Verfügung stehe»?
Wir rufen Sonne , Luft , Regen , Wind , Wetter zu unseren BE
desgenoffen. GM- M '

- Was ist nun aber bei den Leuten zu machen, die sich jetzt mR!
einer chronischen Bronchitis Herumplagen ? — Sie dürfen «ichk
rauchen, und muffen, obwohl sie es nicht einsehen werden, viÄ
an die frische Lust gehen und sich auch im Winter — zwar lang -!

Zam, aber systematisch— abhärten . Es genügt vorerst mal ein»
kurze kalte Abreibung des ganzen Körpers einmal täglich. Nu«

.noch etwas Wichtiges ! Soll man den Husten mit allerhand Mit -3
teln scharf unterdrücken ? Man tue es, wenn er trocken und'
quälend ist und die Nachtruhe stört . Stets aber rücke man mit
dem Willen gegen das Husten an ; denn das ist das Besondere
dm unwillkürlichen Lustenrefler . daß er auch dem Will .en^ »i««Äorfen iit/

— Wasfenhcfte des Heeres. Vom Oberkommando des Heere»
werden „Wasfenhcfte des Heeres" herausgegeben , die der Auf¬
klärung der Jugend über die einzelnen Waffen dienen sollen.
Es sind acht bis zehn bebilderte Hefte vorgesehen. Der Reichs¬
erziehungsminister hat die llnterrichtsbehörde « empfehlend auf
diese Hefte hmgewiesen, die ein geeignetes Mittel seien, die Ji«
gend im Rahmen der wehrgeistigen Erziehung mit Art und Auf¬
gaben der -erschiedenen Waffengattungen vertraut zu machen.

— Nur noch ein Jahr Vorbereitung der Studienreferendar»
Gestützt auf die Erfahrungen der Praxis hat der Reichswiffe»-
schastsminister eine reichseinheitliche neue Ordnung
des Vorbereitungsdien st es für das Lehramt an
Höheren Schulen  erlaffen . Sie ist mit dem Tage der Veröf¬
fentlichung in Kraft getreten . Nachdem bereits wegen des erheb¬
lichen Mangels an Erziehern vorher die Mindestzahl der Fach¬
semester bis zur Ablegung der wissenschaftlichen Prüfung auf
sechs herabgesetzt worden war , wird nunmehr auch der Vorberei¬
tungsdienst gekürzt. Die ehemals zweijährige Ausbildung , wie
sic sich in den letzten Jahren gestaltet hatte , mußte auf eiue
einjährige Ausbildung  beschränkt werden , wobei jedoch
durch straffe Zusammenfassung des Lehrgutes dafür gesorgt ist,
daß qualitativ keine Veränderung in dieser Erziehervorschulung
einiritt . Außerdem kann der Kandidat sich nach einem Jahr zur
pädagogischen oder Affessorcuprüsung m ' lden, er kann aber auch,
wenn er sich noch nicht soweit suhlt, den Vorbereitungsdienst ver¬
längern . Weiter kann seine Vorausbildung auch zwangsläufig
verlängert werden. Ferner bringt die Neuordnnung eine stärkere
SelbstveraniworMchkeit des Leiters der Vorausbildung , der
nun , womit stin : neue Position auch äußerlich klar wird , Ober¬
studienrat werden kann. Die nationalpolitischen Aufgaben der
Erziehung des Lehrernachwuchses für die Höhere Schule sind,
konzentrierter in seine Hand gelegt wordeil.

Nach Bestehen des ersten Abschnitts der Prüfung für da»)Lehramt an Höheren Schulen , der Wissenschaftlichen oder de»!
Künstlerischen Prüfung , treten die Kandidaten , die dann Eta -:
dienr 'eserendare sind, auf Antrag in diesen Vorbereitungsdienstftir das Lehramt an Höheren Schulen ein. Er wird an eine»
„Staatlichen Studienseminar für das Lehramt an Höhere»
Schulen" durchgeführt . An die erfolgreiche Beendigung der prak<
tischen Ausbildung schließt sich der zweite Prüfungsabschnitt , di«§
Pädagogische Prüfung . Wie der Minister erklärt , sollen die Stu -s
dienreferendare im Vorbereitungsdienst in die Verantwortung
des nationalsozialistischen Erziehers hineinwachsen und dies
Aufgaben und Arbeitsweisen der Höheren Schule soweit kennen«̂
und beherrschen lernen , daß sie gegen Ende des Vorbereitung »-!
dienstes zu selbständiger erfolgreicher Arbeit in Erziehung und!
Unterricht fähig sind. Die Zulassung zum VorbereitungsdrenHmuß versagt werden, wenn die politische Zuverlässigkeit (durch einl
Gutachten, das beim Stellvertreter des Führers anzufordern ist))nicht nachgewiesen ist, oder wenn durch Tatsachen erhärtete B «»l
denken gegen die sittliche Haltung des Kandidaten bestehen. Die'
Kandidaten , die die Voraussetzung für die Uebernahme in da»j
Beamtenverhältnis erfüllen , werden zu Studienreferendaren er»,
nannt und am Tage ihres Diensteiniritts vom Seminarleiter ver>(
eidigt . Der Seminarleiter teilt die Studienreferendare de« ,
Höheren Schulen zu, an denen die unterrichtliche Ausbildungstatisinden soll.

Aus Haiterbach
Heute begeht Jakob Luz , Schmied, den 73. Geburtstag . Wir

gratulieren!

Britische Soldateska überfällt an Weihnachten vurische Zivilist »»
DNB . Genf,  9 . Jan . Die Herausforderungen britischer Sol¬

dateska in Südafrika gingen selbst an de« Weihnachtssesttage»
nicht ohne zahlreiche Zwischenfälle ab. Männer, die nach Buren¬
art Vollbärte zu tragen pslegen, wurden wieder einmal über¬
fallen und überall, wo sie in Städten austauchten, von randa¬
lierenden Soldaten verfolgt.

In der Goldminenstadt Krügersdors i« Transvaal kam es
zu blutigen Schlägereien zwischen britischen Soldaten und Zivil¬
personen, wobei drei Schwerverletzte die Opfer dieses Angriffe»
waren. Die Unruhestifter und Verfolger burischer Zivilisten
scheint die disziplinlose Soldateska in Südafrika als einzig
nützliche Aufgabe ihres dekorativen Daseins zu betrachte«.

„Einer der längsten Tagesalarme«
Stockholm,  9 . Jan . Die Tagesangriffe auf London, die i«

Laufe des Dienstag erfolgten, führten nach englischem Einge¬
ständnis zu einem der längsten Tagesalarme , die im Bereich der
englischen Hauptstadt während der letzten Wochen vor sich gin¬
gen. „Eine Welle nach der anderen von deutschen Flugzeuge«
brach in Londoner Distrikte ein«.

Das Schicksal des Verteidigers von Bardia ungewiß
Rom,  9 . Januar . Ueber das Schicksal des Verteidigers von

Bardia, General Bergonzoli, verlautet hier noch nichts. Er
stand, wie „Popolo di .Roma« berichtet, das Schnellfeuergewehr
um den Hals gehängt, mit pulvergeschwärztemBart ständig i«
Mittelpunkt des Widerstandes.

Bergonzoli war fünfmal verwundet. Sein militärischer Weg
ftihrte ihn von der Piavefront des Weltkrieges über das Kom¬
mando einer Schnellen Brigade in die Kolonien. Im Spanie ».
krieg war er Kommandant der Division Littoria . Im vor«
afrikanischen Kriege ist ihm das Kommando eines Armeekorps
übertragen worden. Er befehligte die zwei Divisionen, die »ach
englischen Angaben „ungeachtet des Mangels jeglicher BerstSr-
kungen zähen Widerstand leisteten«.

Weltbild (M).
Soldatensreizeit in Holland

In ihrer Freizeit erjreuen sich unsere Landser mit „Stockjchlitten"-
Fahren. MIM Kami sbvüllikkt wolüen!
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Gefängnis für de« Präsidenten der indisch«« Kongrcßpartei

DRB . Kabul,  8 . Jan . Der wegeu seiner Propaganda für
de , zivilen Ungehorsam " kürzlich verhaftete Präsident der indi¬
schen Kongrehpartei , Maulana Kalam Azad , wurde zn 18 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt.

„Mit dem begnügen , was die Insel erzeugt"

DRB . Stockholm,  8 . Jan . Wie empfindlich England die
deutsche Gegenblockade zu spüren bekommt , geht aus einer
Warnung des britischen Ernährungsministers Woolton hervor,
der nach „Associated Preh " erklärte , er könne „die Erzeugnisse
der Welt nicht mehr vor di« Tür des Jnselreiches bringen " .

Woolton fordert darum die Engländer dringend auf , sich
mit dem zu begnügen , was die Insel selbst erzeuge . Importe
gingen auf ein „Minimum " zurück. Zum ersten Mal in den 17
Kriegsmonaten hätten in der letzten Woche die Extrafleisch-
rationen nicht verteilt werden können.

Ein bitteres Eingeständnis des stolzen England , das für die
dem,che Erzcnsungsschlacht und die Mahnahmen des Bierjahrcs-
planes , mit denen Deutschland angesichts des Kriegswillcns
sein - r Gegner schon 1839 eine Verringerung der Abhängigkeit
von lebenswichtigen Zufuhren durchführte , nur Spott und Hohn
übrig hätte.

Heute muh Britannien , das mit den frivolen Worten „wenn
schon England keine grohen Aussichten hätte , den Wassengang
mit Deutschland siegreich zu bestehen , den Wirtschaftskrieg ge
gen Deutschland werde es bestimmt gewinnen ", den Krieg vom
Zaune brach , am eignen Leid den Riemen täglich enger schnallen.

Die Briten , die früher an aller Herren Tische tafelten , find
letzt , nach dem Geständnis Woolton », gezwungen , sich fast au-
schließlich non de : eigenen dürftigen Scholle zu ernähren.

Bei der Landarmut Englands , von der die bringenden Appelle
zur Landbebauung Zeugnis gebe », ist es nicht einmal in der
Lage , ei « Viertel seines Eigenbedarfs selbst zu de,ken . Woolton
gibt also zu, datz Britannien mit der militärischen auch seiner

aft ' ichen Niederlage entgegensetzt.

Weigerung , nach England zu sahccn . In Kapstadt wurde
eine Anzahl griechischer Seeleute vor Gericht gestellt , weil
sie den Dienst auf Handelsschiffen , die nach England abgehen
sollten , verweigerten . Selbst die außerordentlich hohe Heuer
von 1600 Schillingen monatlich erschien ihnen für diese
.Todesfahrt bei weitem zu niedrig . Sie verlangten statt des¬
sen in Zukunft zumindest 2000 Schillinge . Erst nach An¬
drohung von Zwangsmitteln gelang es , 17 der griechischen
Seeleute auf die Schisse zurüÄzubriugeu.

Zur Berichterstattung beim Neichrsiugendführer . Die Neste
der Japan -Abordnung der Hitlerjugend fand am Dienstag
abend ihren offiziellen Abschluss durch einen Empfang beim
Reichsjugendführer Arthur Axmann , bei dem die HJ .-Fiih-
rer dem Neichsjugendführer und feinen nächsten Mitarbei-
rern über ihre Erlebnisse auf der dreimonatigen Japan-
Reise eingehend Bericht erstatteten.

Der Duce besuchte verwundete Soldaten . Der Duce weilte
am Dienstag zwei Stunden lang in einem Militärlazarett,
wo er bei seinem Rundgang von den Verwundeten be¬
geistert empfangen wurde . Mussolini unterhielt sich mit
jedem Einzelnen . Im Gespräch brachten Offiziere , Unter¬
offiziere und Soldaten immer wieder ihren tiefempfundenen
Wunsch zum Ausdruck , bald wieder am Kampf teilnehmcn
zu dürfen.

Italienisches Bauernhaus durch Erdrutsch vernichtet . In
einer Ortschaft der Gemeinde Predappio stürzte infolge
eines Erdrutsches ein von zwei Familien bewohntes
Bauernhaus ein . Zahlreiche Bewohner des Hanfes und das
Vieh blieben unter den Trümmern begraben . Sieben Per¬
sonen , ein Landwirt mit seinen Familienangehörigen , konn¬
ten nur als Leichen geborgen werden . Weiter wurden drei
Personen verletzt . Die Haustiere sind sämtlich umgekommen.

Zusammen,egr,ng des Naies der Hljpau 'Mt . Der spanische
Staatsanzeiger veröffentlichte eine Verordnung des spani¬
schen Außenministeriums über die Zusammensetzung des neu-
geschaffenen Rates der Hispanität . Die Ausgabe dieses Ra¬
tes besteht darin , die gemeinsamen geistigen und materiellen
Bedingungen der spanischen StammesgemTinschast zu schas¬
sen und darüber zu entscheiden . Der Rat wird aus .den be¬
deutendsten Persönlichkeiten der hispanischen Welt aus intel¬
lektuellem , finanziellem und wirtschaftlichem Gebiet gebildet.
Der Rat der Hispanität hat seinen Sitz in Madrid Sparer
wird der hispano -amerikanische Zweig des Rates seinen
Sitz in einer amerikanischen Stadt bestimmen

Bergrltuugsumßnahmen für englische Uebsrgrisse . Nach
zuverlässigen Informationen hat die japanische Negierung,
wie Domei meldet , grundsätzlich beschlossen, für alle Hebel¬
griffe Englands gegen japanische Staatsbürger in .Handel
und Schiffahrt Vergeltungsmaßnahmen zu üben . Die Regie¬
rung verriete den Standpunkt , daß dis bisherigen Hebel¬
griffe eine absolute Verletzung des internationalen Ncchls
als neutralem Staat darstellen.

Oberste Produttiousbehördr für Rüstunzszwecke in USA.
Roosevelt gab die endgültige Organisation einer obersten
Produktionsbehörde für Rüstungszwecks bekannt , die aus
Knudson als Generaldirektor , dem Arbeiterführer Hillmann
als Vizedirektor und den beiden Ministern für Heer und
Marine besteht . Die neue Behörde soll die Oberleitung für
die Vefchassung von Rüstungsmalerial haben und über alle
Fragen , welche die Beschaffung von Rohstoffen , Fabrikneu-
anlägen , Einstellung von Personal , Uebernahme widerspen¬
stiger Fabriken in den Regierungsbetrieb usw. betreffen,
Mdgültig entscheiden.

Drei Gewaltverbrecher hingerichtet . Am 8. Januar ist der
1022 geborene Herzke  aus Dt . Krone hingerichtet wor¬
den , den das Sündergericht Schneidemühl als Gewaltver¬
brecher zum Tode und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit verurteilt hat . Herzke hat feine Mutter er¬
schlagen. die ihm wegen seines liederlichen Lebenswandels
Vorhaltungen machte . — Ferner wurde der 1010 geborene
Waclaw Fabiczewski  hingerichtet , den das Sonder-

^ericht in Frankfurt (Oder ) als Gewaltverbrecher zum Tode
verurteilt hat . Fabiczewski , ein Volkspole , hat sich in schwer¬
ster Weise an einem 14jährigen deutschen Mädchen vel
gangen . — Außerdem ist der 28jährige Joseph Kloucek aus
Mrzky in Böhmen hingerichtet worden , den das Sonder¬
gericht Kiel wegen Raubmordes als Gewaltverbrecher un¬
ter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte aus Lebens¬
zeit zum Tode verurteilt hat . Kloucek , ein vielfach vor¬
bestrafter , dem Trunk ergebener Mensch , hat seinen Arbeits-
kameraden ermordet und beraubt . '

Stuttgart . (Das leidige  A u f s p r i n g e n .) Am Dienstag
morgen kam auf der Kreuzung der Rosenberg - und Seidenstratze
ein 26 Jahre alter Mann , der auf einen in Fahrt befindlichen
Straße,lbahnzug springen wollte , zu Fall und zog sich ernste
Verletzungen zu, so datz er in ein Krankenhaus übergeführt
werden mutzte.

Ludwigsburg . (1000 RM . gezogen .) Eine Bedienung in
einer Ludwigsburger Gaststätte gewann mit einem Los aus der
Reichslotterie der NSDAP . 1000 NM.

Lewenstein , Kr . Hcilbronn . (SOOjähriges Jubiläum .)
Am  1 . Januar vor 500 Jahren kam die ganze Grafschaft Löwen-
stein mit zahlreichen Ortschaften , Weilern , Höfen , Wäldern und
Feldern , . Rechten , Gerechtsamen usw . von den letzten Habsbur¬
gern , den Schenkenbergern , um 11000 Gulden an den Pfalzgrafen
und Kurfürsten Ludwig IV., Herzog von Bayern . Damit waren
nach den Calmern und Schenkenbergern die Pfälzer die Herren
von Lömensrein , die das Blau -Weitz und die „Wecken" in die
Löwensteincr Stadtfarbe einsührten . Die heutigen Fürsten von
Löwenstein stammen ans dein Geschlecht dec Pfälzer.

Waiblingen . (60 Jahre im gleichen Betrieb .) Im
Rahmen einer Feier der Vstriebsgemeinschaft der Mech . Seiden¬
stofsweberei Waiblingen wurde von den Direktoren Ehmendörfer
und Küderli eine Neihe ^von Gefolgschaftsmitgliedern für ihre
Betriebstreue geehrt . Unter ihnen befand sich auch die Zeitlerin
Marie Vöhringer aus Waiblingen , die 60 Jahre (seit ihrem
11. Lebensjahr ) dem Betrieb angehört . Mit Stolz trägt sie das
ihr vom Führer verliehene Goldene Treudienstehrenzeichsn . Mit
dem Treudienstehrenzeichen wurde ferner ausgezeichnet Spuler¬
meister Eotthilf Eilcher aus Rommelshausen , der auf eine 50jäh-
rige Tätigkeit im Betrieb zurückblickt . 10 Jahre zum Betrieb
zählt die Weberin Mina Schäfer aus Korb . Sechs Gefolgschafts-
Mitglieder wurden für eine 25jährige Treue zum Betrieb geehrt.

Oehringen . (Polnischer Einbrecher gesucht .) Am
6 Januar entwich der polnische Strafgefangene Peter Prochal
aus dem Amtsgerichtsgesüngnis in Oehringen . Der Entwichene
ist 1,81 Meter grotz, er trägt blaue Hose und gräulichen Rock.
Die Bevölkerung wird vor dem als hemmungsloser Einbrecher
gellenden P - :chal gewarnt und um Unterstützung zu seiner Wie¬
der : r.sreisung ersucht.

Göppingen . sE l,ii ckb r i n g e n d e Z u g v e r s p ä t u n g.) Ein
verwundeter Soldat , der bisher im Lazarett lag , begab sich auf
den Bahnhof , um in Heimaturlaub zu fahren . Da der Zug Ver¬
spätung hatte , ging er in eine beim Bahnhof gelegene Gast¬
stätte , uns da auch der graue Losmann dorthin kam , erstand er
sich bei ihm ein WHW .-Los , das zu seiner freudigen Ueber-
raschung einen 500-RM .-Gewinn enthielt . Es lässt sich denken,
dnst der Soidnt gegen die glückbringende Zugverspätung nichts
cjnznw . nden hatte.

Tübingen . !Von der  U n i v e r j i ä t .) Der Reichsminister
für Wissenschaft , Erziehung und Volksbildung ha ! den Dozenten
für Agrarwestn uns Statistik an der Universität Tübingen , Dr.
Günther Stoclmann , beauftragt , vom Trimester 1011 ab an der
Landwirtschaftlichen Hochschule in Tetschen -LUbw -erd die Volks¬
wirtschaftslehre und Agrarpolitik in Vorlesungen und Hebungen
zu vertreten.

Schramürrg . lSühne sür Notzucht .) Unter Ausschlutz
.-.er Oeffrirtlichkrit verhandelte das Sondergericht Stuttgart am
Dienstag in Schramberg gegen den Angeklagten Karl Schneider
aus Schenkenzell . Schneider wurde wegen Notzucht zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis unter Anrechnung von einem Monat
Untersuchungshaft verurteilt . Der Angeklagte hatte im Spät¬
herbst v. I . gegen 10 Uhr abends ein Mädchen aus einer Wirt¬
schaft in der Nähe des Bahnhofs in Schramberg unter einem
Vorhand in seinen Kraftwagen gelockt und dort vergewaltigt . "

Heddesheim . (Ertrunken .) Die 17 Jahre alte Tochter des
Einwohners Lorenz fiel m der Silvesternacht über die geländer-
lose llsermauer in den Guldenbach . Der Unfall wurde erst an¬
derntags entdeckt Die Leiche der Verunglückten konnte geborgen
werden

Kempten . (Zuchthaus sür Lebensmitteldieb .) Das
Sondergericht München , das in Kempten tagte , verurteilte den
65jährigen , vielfach vorbestraften Franz Rudolph aus Kempten,
der in einer Wirtschaft in Durach unter Ausnutzung der Dunkel¬
heit Lebensmittel gestohlen hatte , zu einer Zuchthausstrafe von
vier Jahren.

Ludwigshafen . (A r b e i t s j u b i l a r e.) Die 2G . Farben
konnten zu Neujahr 338 Arbeitsjubilare ehren , von denen 51 auf
eine 40jährige Dienstzeit zurückblicken konnten.

Bammental b. Heidelberg . (H o ch b e t a g t g e st o r b e n .) Im
91. Lebensjahre starb unser ältester Einwohner . Küfermeister

Nagold , den 8 . Jan . 1941
Gestern früh wurde nach kurzer Krankheit

unsere liebe , treubesorgte , langjährige Wärterin

Fräulein Mina Essig
im hohen Alter von fast 88  Jahren in die
ewige Heimat abberufen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Hermann Reichert , Nagold.

Beerdigung am Freitag , den 10 . Januar,
nachm . 2 Uhr vom Krankenhaus aus.

Amtlicher

Taschen-Iahrplan
Ausgabe vom 6 . Okt . 1940

für RM . — .30 vorrälig bei
G . W . Zaiser , Nagold.

viel Kerger
wirä vermieäen

wenn Sie Ihr Manuskript
recht deutlich schreiben.

Ein prächtiger , ausgepolsterter
rMndev-
Svarlevichlttten

für 2, evtl . 4 kleine Kinder,
gibt z Preise von 30 RM . ab

Iakvb Muyer
Mech . Werkstätte , Wildberg.

Inserieren hrihl profilieren!
Einen 20 Monate alten

Stier Hm
SN«hat zu verkaufen 7̂

Ehr . Kübler , Rohrdorf.

Heinrich Rausch . Er hat noch wenige Tage zuvor in seinem Ge¬
schäft gearbeitet.

Freiburg i . Br . (7  5 I a h r e a l t .) Am 10. Januar wird d«
Freiburger Forscher und llniversitätsprofessor Geheimrat Pr »fH-
sor Dr . Ludwig Aschosf 75 Jahre alt . Die Tatsache , datz «
Ehrendoktor von nicht weniger als -acht in - und ausländische«
Universitäten ist, beweist bereits die Bedeutung , die der Freibur¬
ger Pathologe als Wissenschaftler weit über seine Universität
hinaus hat . Er ist u . a . Inhaber der Goethe -Medaille , und der
Führer ehrte ihn an seinem 70. Geburtstag durch Verleihung der
Adlerschildes des Deutschen Reiches . Aschoff ist der Sohn eines
Berliner Sanitätsrates . Er war nach seinem medizinischen
Staatsexamen lange Jahre hindurch Assistent , so bei Recklinz.
Hausen in Stratzburg i . E . und bei Orth in Göttingen . Seine
Hochschullehrertätigkeit begann er 1903, als er als ordentlicher
Professor für allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie
nach Marburg kam . Als Nachfolger Ernst Zieglers wurde er 1906
auf den Lehrstuhl für Pathologie und als Direktor des Patholo¬
gischen Instituts nach Freiburg berufen . Dieses Institut trägt fett
1938 den Namen Ludwig -Aschoff-Jnstitut . Seine Tätigkeit um¬
faßte das gesamte Eehiet der Pathologie und zeitigte Ergebnisse,
dir dem Gelehrten und seinem Institut Weltruf einbrachten.

Bergbau besteht die LeisturigsproHt
WPD . Der deutsche Bergbau ist als tragendes Glied der Mon»

taninduftrie und als einer der wichtigsten Nohstoffträger auch im
Kriege vor gewaltige Aufgaben gestellt worden . Der Bergbau
und die i» ihm Schaffenden haben die Leistungsprobe bestanden
und sind auch gerüstet für die künftigen Ausgaben , die der natio¬
nale Freiheitskampf und die rein wirtschaftlichen Notwendtg-
ieiten stellen.

Schocr durch den Viecjahresplan war der Bergbau in die vor-
oerste Front der nationalen Produktion gestellt worden . Im
Rahmen der Kriegswirtschaft sind die Ausgaben noch wesentlich
gestiegen . Zum Beweis dieses Satzes mag die eine Feststellung
genügen , datz der deutsche Bergbau zum Kernstück der ge¬
samteuropäischen Brenn st offversorgung  gewor¬
den ist. Auch die in den von deutschen Truppen besetzten Ge¬
bieten liegenden Kohlenreviere mutzten von Deutschland erst wie¬
der in Gang gebracht und in den Eesamtverteilungsplan ei« -
bezogen werden . Auch die Lücke, die durch den Ausfall der bri¬
tischen Kohle in der kontinentaleuropäischen Versorgung em -s
getreten ist, mutz der deutsche Bergbau ausfüllen . Die Verso «-'
gung der gewaltigen Gebiete vom Nordkap bis Sizilien muh!
nicht nur in wärme -, sondern auch in kraftwirtschaftlicher Be¬
ziehung sichergestellt werden.

Mensch und Maschine , Arbeiter , Techniker und Kaufmann —
alle mutzten zusammenstehen und zusammenhalten , um diese
Leistung zu erzielen , die ihresgleichen nkht im Weltkrieg hattet
Damals wurde manches nur improvisiert , der Menscheneinsah
war nicht planmäßig und nicht auf weite Sicht abgestellt . Also
mutzten schon von dieser Seite zunehmende Schwierigkeiten a « f-
treten , die sich von Jahr zu Jahr erhöhten . Im gegenwärtigen
Ringen läuft die Kriegswirtschaft — und in ihr wiederum der
Bergbau — auf höchsten Touren , die Produktionskraft all«
Schaffenden ist aufs höchste angespannt und auf die Sicherheit
des Sieges ausgerichtet . Gerade auch für den Bergbau gilt , datz
bis zum jüngsten Eefolgschaftsmitglied herab jeder Schaffende
von der Wichtigkeit gerade seines „Rädchens " überzeugt ist,'
jeder trägt in eiserner Disziplin dazu bei , die Arbeitsleistung zu
halten und nach Möglichkeit zu steigern.

Der Bergmann hat auch die hohen Erwartungen erfüllt , die
an ihn im Hinblick auf die Arbeitsmoral in seinem schweren Be<
rufe gestellt worden sind . Zusätzliche Erschwerungen treten oft
genug in die Erscheinung , aber der Bergmann hat die aufreten-
den Schwierigkeiten , von welcher Seite sie auch komme », im
Sinne der Berufskameradschaft und des höchsten Einsatzwillens
gemeistert.

Zwar verfügt Deutschland noch auf Jahrhunderte hinaus über
genügend Kohlenschätze , nicht im beliebigen Matze stehen ab«
Menschen , Echachta »lagen und Transportmittel zur Verfügung.
Ls ergibt sich also , datz man hinsichtlich des Kohlenreichtums in
Deutschland zwar aus dem Bollen schöpfen könnte , es aber in der
Praxis aus den verschiedensten Gründen nicht kann . Immerhin
ist dem Bergbau die gesicherte Rohstoff - und Brennstosfversot-
gung der gesamtdeutschen Wirtschaft und der auf Deutschland
ausgerichtcten Gebiete und Staaten gelungen , eine Tatsache,
deren Größe erst dann erkenntlich ist, wenn man sich ausmalk?
in welche Schwierigkeiten wir geraten wären , wenn es nicht ge¬
lungen wäre.

Die Größe dieser Leistung ist um so mehr anzuerkennen , al^
sie eine solide Grundlage Hai und nicht etwa auf Raubbau be -'
ruht . Die Gruben und die vielen Betriebe , die Kohlcnwertstoffe
nom Gas bis zum Benzin und Buna Herstellen , sind immer wie¬
der bemüht , ihre Leistungen zu erhöhen , sei es in planvollem'
Menscheneinsatz , in maschinellen Verbesserungen oder im B «-'
lriebsausbau.

. Ob man die Lage des deutschen Bergbaus von der mensch¬
lichen oder rohstofflichen , von der finanziellen oder leistungs - '
»lässigen Seite betrachten mag , — überall ist festzustellen , daß
böchsten Anforderungen entsprochen wurde . So wird es auch blei -s
den , wenn dem Bergbau in Zukunft ' der entsprechende Nachwuchs
und die von ihm benötigten Rohstoffe und Maschinen sicher-
gestellt werden . Von sich aus unterläßt der Bergbau keine An¬
strengung , um den an ihn gestellten hohe » Anforderungen ge¬
recht zu werden . L . Ham p. -

Gestorbene : Anna Maria Hertter geb . Bürkle , Martins-
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Was ist ein Hilfskreuzer-
Zu den Erfolgen deutscher Hilfskreuzer auf allen Meeren

NSK. 2n letzter Zeit hat der OKW.-Bericht die Tätigkeit und
Leistungen der deutschen Hilfskreuzer  oder Handelsstörer in
Uebersee wiederholt eingehend gewürdigt. Nach vereinzelten Mel¬
dungen über Seegefechte zwischen deutschen und englischen Hilfs¬
kreuzern, über Angrisse auf englische Schisse im Indischen Ozean
sowie englische Schiffsverluste durch Minen am Kap der Guten
Hoffnung und in australischen Gewässern wurden die Ver-
senkungszissern einiger Hai.üelsstörer mit 60 000, 95 000 und so¬
gar über 100 009 BRT. bekanntgegeben.

Die deutsche Seekriegsührungerkannte gleich zu Beginn des
Krieges, daß die Bekämpfung der feindlichen Ueberseeverbin-
dungen das Kernstück de» Seekrieges bilden müsse. Englands
geographische Lage zwingt den Seeverkehr zur Bündelung an be¬
stimmten Stellen. Auf diese Brennpunkte des Verkehrs werden
die deutschen ll -Voote angesetzt, während die übrigen Seewege
durch Hilfskreuzer oder andere Ueberwasserstreitkräfte beunruhigt
werden.

Was sind nun Hilfskreuzer? Vorweg eine kurze Erläuterung
des Unterschiedes zwischen Hilfskreuzer und bewaffnetem Han¬
delsschiff. Beide sind scharf voneinander zu unterscheiden. Der
Hilfskreuzer führt die Kricgsflagge und wird von einem in der
Rangliste der Marine geführten Kommandanten befehligt. Er
hat in dem Augenblick, wenn er die Kriegsflagge heißt, den
Charakter als Handelsschiff verloren, ist tatsächlich ganz
Kriegsschiff,  will es sein und ist als solches unzweifelhaft
erkennbar. Das bewaffnete Handelsschiff aber befördert Frach¬
ten und Passagiere, führt weiter die Handelsflagge und bean¬
sprucht alle Rechte des Kauffahrteischiffes.

Der Gedanke, durch geeignete Einheiten der Handelsflotte die
Kriegsmarine zu verstärken, ist nicht neu. Allerdings vertrat man
bis zum Ausbruch des Weltkrieges allgemein die Ansicht, daß
hierfür in erster Linie nur die schnellen Passagierdampfer in
Frage kämen. Da aber bei längeren Fahrten die Brennstofsver¬
sorgung dieser auffallenden und viel Kohle bezw. Oel fressenden
Schiffsriesen Schwierigkeiten machte, mußte Deutschland haupt¬
sächlich aus Mangel an überseeischen Stützpunkten auf diesem
Gebiet seine eigenen Wege gehen und griff auf den normalen,
mittelgroßen Frachtdampfcr zurück, der gleichzeitig auch eine gute
Durchschnittsgeschwindigkeitentwickeln mußte. Nur dieser Schiffs¬
typ war in der Lage, große Mengen Brennstoff mit sich zu füh¬
ren, dabei war er sparsam im Verbrauch und konnte mit Hilfe
seiner Lösch- und Ladevorrichtungen ohne große Schwierigkeiten
seine Kohlenvorräte aus aufgebrachten Schissen auf hoher See
ergänzen.

Schon im Weltkriege mußte bei der Ausrüstung  dieser
„Schwarzen Schiffe" zu Hilfskreuzern vieles berücksichtigt werden;
zunächst die Unterbringung der zahlenmäßig größeren Besatzung
als Kriegsschiff, die nötige Verstärkung der Decks für die Auf¬
stellung der Geschütze, der Einbau von Torpedorohren, die An¬
bringung einer Minenlegvorrichtung, die Unterbringung der mit¬
zuführenden Minen und eines Aufklärungsflugzeuges und schließ¬
lich Herrichtung geeigneter Räume für Ausnahme der Besatzun¬
gen versenkter Schiffe. Eine gut ausgebildete Mannschaft vervoll¬
ständigte diese hervorragende Ausrüstung. So fuhren alle die be¬
kannten deutschen Weltkriegs-Hilfskreuzer, wie z. B. „Möwe",
„Wolf", „Seeadler" u. a. m., nach Durchbruch durch die englische
Bewachungsliniehinaus auf dis Ozeane, zeigten die deutsche
Kriegsflagge auf allen Meeren und fügten dem Gegner erheb¬
liche Verluste zu. Ihre Aufgabe  bestand nicht darin, den
Kampf zu suchen, sondern durch Legen von Minen auf den Haupt¬
schiffahrtswegen und durch Versenkung feindlicher Handelsschiffs¬
tonnage Krieg zu führen gegen den Handel des Feindes und sei¬
nen überlegenen Seestreitkrüsten auszuweichcn. War der Gegner
auf sie aufmerksam geworden, verließen sie meistens ihr bis¬
heriges Tätigkeitsgebiet. >>"> ,,nd unerwartet in einem
ganz anderen Seegebiet aufzutauchen. Die Tätigkeit der Han¬
delsstörer zwang so den Gegner, erstens zu ihrer Vernichtung
starke Seestreitkräste aus allen Meeren einzusetzen und zweitens
auch auf den entferntesten Seewegen Eeleitzüge  cinzurich-
ten. Hierfür mußten notgedrungenerweise Einheiten von der eng¬
lischen Heimatslotte abgezogen werden und somit die europäischen
Seekriegszoneu von Kriegsschiffenentblößt werden. Aehnlich
liegen auch in diesem Kriege wieder die Verhältnisse.

Beachtliche Erfolge konnten die deutschen Hilfskreuzer im Welt¬
krieg erringen. So versenktez. B. „Möwe" in zwei Unterneh¬
mungen rund 190 000 VNT. und „Wolf" auf einer fünszehn-
monatigen Fahrt 38 000 BRT., während 71 000 VNT. feindlichen
Handelsschisfsraumes durch die von diesem gelegten Minen ver¬
loren gingen. Bei einem Vergleich dieser Leistungen mit den
jetzigen wird es deutlicb, wie hervorragend die neueren Ver-
senk»"a-!nr->ebnille im überseeiicben Handelskrieg sind. Nur einen:

Mnn öle ZjelMkglolken lüulen
I Hochland -Roman von Han « Trost

Lomon-V»iM>g «rrm. L. UnvMUiI,
bll

Florian aber mußte an eine Mitternachtsstunde denken,
in der er die Liebe erlebte an einem Iährlingszaun. Hier
saß er nun, und es schenkte sich ihm ein gleich gläubiges und
vertrauendes Herz wie damals. Damals aber hatte ihn da»
Wunder der Liebe begrüßt als einen ehrlichen Menschen.
Heute saß zwischen ihm und dem Mädchen Angela die Lüge.
Und als sie ihn leise und zärtlich beim Namen rief, da war
er versucht, aufzufpringen und zu schreien:

«Ich heiß ja gar net Georg. Florian heiß ich. Da schau
her, da steht es schwarz auf weiß, daß ich Florian Feichtner
heiß und einen Menschen erschossen Hab. So. Mädchen, jetzt
schenk mir deine Liebe, küß mich und sei gut zu mir . . ."

Aber er sagte nichts, blieb ganz still sitzen. Nochmal»
rief sie seinen Namen. Da hob er den Kopf und schaute sie
an. Auf ihren schmalen Wangen lag ein leichtes Rot, ihr
Mund stand halb geöffnet, die weißen Zähne schimmerten
dahinter und in ihren Augen lag ein frohes, gläubiges
Glänzen. Er konnte nicht anders, mußte ihre Hand in die
seine nehmen und immerzu streicheln. .

Da sagte sie:
„Ich möchte dich so gerne einmal etwas fragen, Georg?"
„Ja?"
„Hast du — ich meine— hast du zu Hause auch ein

Mädchen geliebt?"
Ein tiefer Atemzug. Seine Hand umschließt ihre Finger

wie im Krampf.
„Ja. Angela, ich habe zu Hause auch ein Mädel gern

gehabt. Aber das ist vorbei."
„Hast du sie nicht mehr mögen, oder wie?"

Kommandanten mit eisernem Willen , hervorragenden navigato-
rischen Fähigkeiten und einer glücklichen Hand , dazu einer Mann¬
schaft von bestem seemännischem und militärischem Können , sind
solche Ergebnisse beschieden.

Wieder wie damals stehen auf allen Ozeanen deutsche Hilfs¬
kreuzer fern der Heimat und ganz allein auf sich selbst angewie¬
sen einem zur See überlegenen Gegner gegenüber . Allerdings
sind die militärischen und technischen Bedingungen , unter denen
heute Kreuzcrkrieg geführt wird , ganz andere als im Weltkrieg.
Sie haben sich zu Deutschlands Gunsten geändert . Von den neuen
Absprunghäsen am Atlantik führt die deutsche Kriegsmarine
den Kampf gegen die britische Seemacht und packt mit wachsen¬
den Erfolgen den englischen Lebensnerv : die überseeischen Za«
fuhrstraße«. RDS.

Verschiedenes
Württembergs Wanderungsbilanz 1833 bks 1838

Die in Heft 4/5 der „Mitteilungen", Jahrgang 1910, veröffent¬
lichten Uebersichten enthalten u. a. eingehende Zahlennachweise
über die Wanderungsgewinne und -Verluste, die die württember-
gischen Kreise und Gemeinden in der Zeit von 1933 bi» 1939 zu
verzeichnen hatten. Zusammengesaßt ergeben diese Zahlennach¬
weise einen Gewinn von 75 091 Personen aus der Wanderungs-
dewegung. Dieses Ergebnis bedeutet einen grundsätzlichen Um¬
schwung gegenüber der früheren Bevölkerungsentwicklung, denn
seit Beginn der fortlaufenden statistischen Aufzeichnungen über
ö:e Bevölkerungsentwicklung— seit Anfang de, 19. Jahrhun-
oerts — war die Wanderungsbilanz Württembergs regelmäßig
passiv, d. h. jeder Zählungsabschnitt schloß stets mit einem mehr
ooer minder starken Wanderungsverlustab. Besonders hoch wa¬
ren diese Verluste in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts;
allein von 1871 bis 1900, also im Verlauf von drei Jahrzehnten,
mußten annähernd 300 000 Menschen außerhalb des Landes Ar¬
beit und Brot suchen Mit dem zunehmenden Ausbau des Wirt¬
schaftslebens nach der Jahrhundertwende sind die Wanderungs¬
verluste dann ständig kleiner geworden, betrugen aber von 1900
vrs 1933 immerhin noch rund 66 000 Personen. Vis zum Jahre
der Machtübernahme war Württemberg jedenfalls ein ausgespro¬
chenes Abwanderungsland, und erst von 1933 an entwickelte es
sich zu einem Zuwanderungsland, das imstande ist, nicht nur
seinen ganzen natürlichen Nachwuchs, sondern darüber hinaus
aych noch von auswärts Zuwandernde aufzunehmen.

Nicht minder wichtig sind die umfangreichen Bevölkerungs¬
verschiebungen, die in der gleichen Zeit innerhalb des Landes,
ron Kreis zu Kreis und von Gemeinde zu Gemeinde stattgefuu-
den haben. Soweit dabei die einzelnen Kreise in Frage stehen,
ergeben sich für die mit größeren Städten und Jndustrieplätzen
durchsetzten Kreise durchweg ansehnliche, zum Teil sogar bedeu¬
tende Wanderungsgewinne, während die überwiegend landwirt¬
schaftlichen Bezirke fast ohne Ausnahme starke Wanderungsver¬
luste zu verzeichnen haben. In dem Zeitabschnitt 1933 bis 1939
verzeichnet der Stadtkreis Stuttgart  unter sämtlichen
württembergischenKreisen den höchsten Wanderungs¬
gewinn:  er stellt sich hier aus 22126 Personen, d. h. 5,3 v. H.
der Bevölkerung des Jahres 1933 oder rund das Anderthalbfache
des in der gleichen Zeit für Stuttgart festgestellten Geburten¬
überschusses. Auch die Landkreise, die sich um Stuttgart herum
gruppieren, zeichnen sich fast ausnahmslos durch besonders stark«
Zuwanderung aus. so der Landkreis Böblingen  mit einem
Wanderungsgewinn von 15 794 Personen, d. s. 20.6 v. H. des
Bevölkerungsstandes von 1933, ferner Ludwigsburg  mit
einem Wanderungsgewinn von 13 890 Personen (gleich 11,6v. H.
der Bevölkerung), dann die Landkreise Waiblingen (mit
7299 Personen oder 8,2 v H ), Eßlingen (mit 7259 Personen
oder 7,7 v. H.) und in weiterem Abstand der Stadtkreis Heil¬
bronn (mit 5286 Personen oder 7.7 v. H.) und der Landkreis
Lconberg (mit 3368 Personen oder 8,5 v. H.). Außerhalb die¬
ses zusammenhängenden Zuwanderungsgebietes ergeben sich grö¬
ßere Wanderungsgewinne vor allem noch für den Landkreis
Friedrichshafen (11 526 Personen oder 30,3 v. H ), für
den Stadtkreis ll l m (8990 Personen oder 11,4v. H.) und schließ¬
lich für die Landkreise Göppingen (6875 Personen oder 6,2
v. H.), Rottwei  1 (4827 Personen oder 5,5v. H.) und Reut¬
lingen (2130 Personen oder 2,2 v. H.j.

Die Bezirke, die von 1933 bis 1939 die stärksten Wande¬
rungsverluste  erlitten haben, liegen vorwiegend im Donau¬
bezirk, so z. B. der Landkreis Viberach,  dessen Abwanderung
sich auf 5375 Köpfer oder 7 v. H. beläuft, icrner die Landkreise
Saulgau (mit 3188 Personen oder 6,6 v. H), Wangen
(mit 2971 Personen oder 5,6 v. H.) und Ehingen (mit 1786
Personen oder 5.6 v H.). In diesen vier ganz überwiegend land¬
wirtschaftlichen Bezirken iibeisteigt die Abwanderung sogar den
natürlichen Bevölkerungszuwachs, so daß hier von 1933 bis 1939

«Nein, das war umgekehrt, Angela? Ader— ach, wir
wollen net davon reden."

Sie schmiegte ihr Köpfchen gegen ihn und verhielt sich
ganz still.

«Ich sage nichts mehr davon", versprach sie. «E» tut dir
gewiß weh, das habe ich gemerkt."

Inzwischen war es Nacht geworden. Und was für eine
Nacht. Wie ein warmes Gewölbe hing sie über den beiden.
Uber den Kordilleren hing der Mond und bestäubte die Erde
mit seinem Silber. Der Glanz der Nacht ließ die Stunden
klingen, daß jede Sekunde zum Wunder ward.

«Ich habe dich so unsagbar lieb", flüsterte Angela leise.
„Schon vom ersten Augenblick an war das jo. Und du gingst
immer so kalt an mir vorbei."

«Es soll nun anders werd'n", versprach er, obwohl er
selbst noch nicht wußte, wie es nun werden sollte. Er
empfand nur. daß es unsagbar schön war. so still zu sitzen
mit einem innig vertrauenden Menschen und weit, weit fort¬
gerückt sein von allem Quälenden. Die Stunde war io schön,
daß er den Gedanken gewaltsam von sich fortschob, sich ihr zu
erklären. Und doch mußte der Zeitpunkt einmal kommen.
Oder sollte er ihr verschweigen, weshalb es ihn aus der
Heimat trieb und weshalb er dorthin nie mehr zurückkehren
konnte.

Sein Herz wand sich bei diesem Gedanken, weniger
seiner- als ihretwegen, denn er wußte und fühlte, daß er
zum Inhalt ihres jungen Leben» geworden war. Und sie
war kein Mädchen, das sich leicht mit etwa« abfinden würde.
Vielleicht würde sie zerbrechen daran.

Es schnitt ihn jedesmal tief ins Herz, wenn sie Georg
zu ihm sagte. Wenigstens das mußte er ihr erklären. Eine
Namensverwechielungkann Vorkommen und man braucht
nicht» Schlimme» dahinter vermuten. Aber nicht gleich heute
wollte er es tun. Sie sprach übrigen» leinen Namen nur
ganz feiten aus, sondern sagte etwas anderes zu ihm. Und
das war immer wie ein halbes Singen, wenn sie die Silben
m ieia Obr Lullerte aut ckuleuilch.

ein absoluter Bevölkerungsrückgang gegeben ist. Mit dem Iagst-
dezirk  verhält es sich ähnlich. Die meisten Landkreise dieses
Landesteils weisen Wanderungsverluste auf, so insbesondere
Oehringen (2237 Personen oder 7,1 v. H.), KSnzelsau
l1614 oder 7.3 v. H ), Mergentheim (897 oder S ». H.)
usw., während Heidenheim und Hall,  als einzig« Kreise
des Jagstbezirkes, mit einem, allerdings bescheidenen Wande¬
rungsgewinn abschließen können (622 oder 1,1 v. H. bezw. 233
oder 0,7 v. H.s. Hinzu kommt nun noch als weiteres zusammen¬
hängendes Abwanderunasgebietder Schwarzwaldbezirk,
wo der Schwerpunkt der Abwanderung in den beiden Landkreisen
Ealw (3880 Personen oder 1,4 v. H.) und Freuden  st adt
(1186 Personeno der 2,6 vH ) liegt und wo sich nur in seinem
südlichen Teil, im Landkreis Noitweil, ein Zuwanderungsgebiet
herausbilden konnte.

Die Einzeizahlen lasten erkennen, daß es insbesondere die klei¬
nen und kleinsten ländlichen Gemeinden sind, die die stärksten
Wanderungsverluste, auszuweiscn haben. Teilt man nämlich die
Gemeinden nach Gemcindegrößenklassen auf, so zeigt sich, daß
die prozentualen Wanderungsverluste, d. h. die Verluste im Ver¬
hältnis zum Vevölkerungsstand von 1933, in den Gemeinde»
mit weniger als 500 Einwohnern am höchsten waren: Sie mach¬
ten hier 8,4 v. H. der Bevölkernngszahl von 1933 aus. Auch:n
den anschließenden Größenklassen sind die Verluste noch recht be¬
deutend. In den Gemeinden mit 500 bis 1000 Einwohnern be¬
trugen sie 6,5 v. H.. in de: Gemeinden mit 1000 bi» 1500 Ein¬
wohnern 3,9 v. H,. in den Gemeinden mit 1500 bis 2009 Ein¬
wohnern dagegen nur noch0.3 v. H. Die Gemeinden mit weniger
als 2000 Einwohner zusammen, die zum weit überwiegenden
Teil landwirtschaftliche Gemeinden sind, haben in den sechs Jah¬
ren von 1933 bis 1939 rund 58 000 Menschen durch Abwanderung
verloren. Die Bedeutung dieser Verluste wird aber erst ins rich«
t:ge Licht gerückt, wenn man bedenkt, daß sie in eine Zeit sielen,
in der die Landwirtschaft ohnedies schon unter Mangel an Ar¬
beitskräften zu leiden hatte und in der die großen Aufgaben der
Ernährungssicherungvon ihr einen ebenso großen zusätzlichen
Arbeitseinsatz erforderten.

HetteveS
Beim Erzählen im Urlaub : „So dunkel war es, daß man

nicht die Hand vor Augen sehen konnte — und außerdem
standen uns noch lauter Schwarze gegenüber !"

Reserveleutnant zu einem Kameraden : „Na höre mal , dein
Bursche ist aber mehr als gemütlich. Ich suchte dich in deinem
Quartier , und da reckte sich der Kerl auf deinem Sofa !" —
„Was soll ich mit ihm machen? In Zivil ist er mein Direktor !"

*

Hauptmann von T. hat ein Gesicht, das ohne Monokel nicht
denkbar ist. Wenn er frühmorgens die Posten nachsieht, ist er da¬
gegen immer mit schlichtem Kommißmantel und Kommißmütze
bekleidet. Als er heute am Posten des Nebenabschnittes vorbei¬
kam, fragte ihn dieser erstaunt , ohne seinen Rang zu erkennen:
„Na , wo willst denn du hin ?", worauf der Hauptmann die Ge¬
genfrage stellte : „Hast du schon einmal einen Musketier mit
Monokel gesehen?" Der Posten aber antwortete : „Deswegen
frage ich dich ja , du Affe !" *

„Herr Lehrer , Herr Lehrer !" — „Nun , was gibts denn ?" - -
„Mein Vata muß jetzt ooch mit in 'n Kriech. Aba er braucht
nich zu loofen. Vis nach die Kaserne fahrt er mit der Elektrisch«
un dann setzt er sich uf de Kanone !"*

Wer ist der König?
König Heinrich IV. war einst wahrend der Jagd von seinem

Gefolge getrennt worden und irrte lange Zeit im Walde umher.
Endlich kam er wieder auf den rechten Weg, traf dort einen
Bauern und fragte ihn: „Gehst Du zur Stadt ?" Air der Bauer
dies bejahte, schloß sich der König ihm an. Unterwegs sagte der
Bauer : „Wenn ich doch nur einmal den König zu sehen bekäme
in der Stadt — noch nie ist er mir zu Gesicht gekommen!" —
„Komm nur mit mir", meinte Heinrich IV., „ich reite jetzt gerade
zum König." — „Woran erkennt man ihn eigentlich?" fragte
der Bauer. „Das ist ganz einfach", war die Antwort, „wenn
wir in die Stadt kommen, achte nur darauf, welcher von allen
Menschen den Hut ausbehält — das ist dann der König." All¬
mählich waren die beiden der Stadt näher gekommemn und ge¬
langten vor das Stadttor.

Hier wartete das gesamte Gefolge Heinrichs und empfing ihn
mit entblößten Häuptern. Nur der Bauer und der König hatte«
die Hüte auf, „Siehst Du nun, wer der König ist?" lächelte
Heinrich, Der Bauer schüttelte nachdenklich den Kopf. „Ich weiß
nicht, was ich sagen soll", sagte er dann verschmitzt, „aber mir
scheint, einer von uns beiden muß es wohl sein. . ."

«Was heißt das?" sragle er sie.
»Es heißt: Mein Lieber", übersetzte sie ihm.
»Und wie ioll ich zu dir sagn?"
«Wie du willst. Es hört sich alles gut an von dir. Du

bist überhaupt so ein guter Mensch. In deinen Augen siegt
da» schon"

«Gur?" fragt« er und sein Mund krümmte sich ein wenig
dabei. »Ja, ja, wird schon so sein, Angela. Aber nun wirst
du wohl heim müssen."

«Ja. es wird Zeit. Aber ich werd' nicht gescholten, wenn
ich sage, daß du bei mir warst. Meine Ellern mögen dich,
obwohl sie dich noch gar nicht recht kennen. Komm doch ein¬
mal zu uns, Georg."

«Ja. ich komm", versprach er.
Langsam gingen sie heimwärts. Links und recht» von

ihnen standen hohe Maisseider. aus denen ein Duft der
Wärme stieg. Ganz weit in der Ferne blinkten kleine Lichter.
Die Siedlung lag aber schon im Dunkel. Er brachte sie vor
ihr Hau». Drei Tage später ging Fiorian zu ihren Litern.

Zur selben Zeit, als Florian Feichtner drüben im frem¬
den Lande die Hände zaghaft nach einem neuen Glück zu
strecken begann, ging herüben im Lande leiner Kindheit da»
Schicksal aus selliamen Wegen umher. Es wandert» ein
Weilchen zwilchen Berg und Tal und letzte sich dann wie
zum Rasten in der Nähe des Weilers Schaltenhosen nieder.
Bon hier au» spann es seine Fäden, ohne daß irmand es
merkte.

Nein, die Menschen gingen ihrem Tagwerk nach, iahen
den Winter gehen und freuten sich am Frühling. Die sonn»
stieg am Morgen hinter den östlichen Bergwänden aus. ver¬
schloß sich am Abend hin'er dem Koffel und beichien in ihrer
Tagwanderung alle Menschen mit der gleichen, mütterlichen
Wärm».

'7 (Fortsetzung folgt.)
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Dee Fall von Vardia
Der „Kölnischen Zeitung" Wird von ihrem Vertreter in Rom

folgende Darstellung der militärischen Lage nach dem Kampf umVardia übermittelt:
Nach fünfundzwanzig Tagen eines erbitterten Kampfes haben

die Italiener den Widerstand in Bardia aufgegebeu. Die letzten
befestigten Werke mutzten vor der zahlenmätzigen lleberlegenhcit
des Feindes den Kampf einstellen. Damit wird eine neue Phase
in der Schlacht um Nordafrika eingeleitet, die am 9. Dezember
mit dem englischen Angriff auf Sidi el Varani begann. DieNachricht, die mit dem italienischen Wehrmachtsbericht bekannt¬
gegeben wurde, war durch die Mitteilungen der vergangenen
Tage aus derselben Quelle vorbereitet. Es war ersichtlich gewor¬
den, datz nach dem Vordringen der nach italienischen Angaben
vorwiegend aus australischen und englischen Truppen bestehenden
Divisionen Wavells über Sidi el Varani hinaus Bardia wegen
seiner ungünstigen, von Nachschubzentren weit entfernten Lagenur die Rolle eines hemmenden Faktors spielen mutzte. Die
kleine Hafen- und Grenzstadt war zwar befestigt,, aber sie war
für den Ausbau einer grotzen militärischen Verteidigungsstellung
unzulänglich, weil sie auch größere Truppenkontingente, die
früher bei Sidi el Varani gelegen hatten, aufnchmen mutzte.
Die gesamte Zone um Bardia hatte somit mehr den Charakter
eines befestigten Feldlagers als einer regelrechten Festung. Hinzu
kamen drei weitere Faktoren,' die man in Italien bei der Ver¬
teidigung von Bardia mit einbezogen hatte. Erstens hatten die
Engländer alle Mittel aufgeboten, um die Verbindung Bar¬dia —Tobruk  nicht nur von der Seeseite aus zu zerschneiden,
sondern sie auch vom Süden her zu stören. Der Angriff auf das
Oasendorf Ei arabub  diente dem taktischen Versuch einer wei¬
teren Umgehung von Süden her durch die Senke, die das libysche
Wüstenplateau umgeht. War somit in Bardia der Munitions¬
und Wasservorratwegen der mangelhaften Nachschübe gefährdet,
drohte ferner die Gefahr der Umgehung, so mußte die tapfere
Besatzung von Bardia mit einer Ausdauer, die die Engländer
selbst als „unglaublich" bezeichnet haben, die gesamte verzwei¬
felte Kraftanstrengungder englischen Orientarmee ertragen. Ziel
und Befehl lauteten gleichermaßen immer: Aushalten und Zeit
gewinnen!

i. Was der italienische Widerstand in diesen Kämpfen, die mehr
als drei Wochen angedauert haben, bedeutete, geht aus Einzel¬
heiten hervor, die über Art und Verlauf der Belagerung von
Bardia amtlich mitgeteilt werden. Außer den 250 000 Mann der
Wavell-Armee mit ihren Hunderten Panzerwagen waren es vor
allem zwei Mittel , die den italienischen Widerstand nach einer
heldenmütigen Opferbereitschaft dazu führen mußten, neue Ent¬
scheidungen zu treffen und den kyrenäifchen Erenzhafen aufzu¬
geben. Erstens waren die englischen Flugzeuge, deren Anzahl
man hier nicht unter 1000 festlegt, unermüdlich tätig, um das
Verteidigungssystem durch Bombenabwürfezu stören. Nicht zu¬
letzt aber, so heißt er in der amtlichen italienischen Darstellung,war die Tätigkeit der gesamten englischen Alexan¬
drien - Flotte  entscheidend, die den Vorzug hatte, von der
ägyptischen Küste aus zu manövrieren und trotz einiger Verluste
Bardia und seine Truppenlager mit Feuer belegen konnte. Vom12. Dezember an legten die Engländer mit ihrer systematisch vor¬
bereiteten llebermacht diesen Feuerring um Bardia.  Fast
alle Communiquss aus Kairo oder aus London haben von die¬
sem Tage an gestehen müssen, datz trotz dieser gewaltigen Cin-^ sätze die italienische Verteidigung erbittert, hartnäckig und ver¬
bissen war. Obwohl man aus englischen Darstellungen in Italien
bereits am 18. Dezember wußte, datz es zum strategischen Plan
Wavells gehörte. Vardia zu isolieren, und obwohl die englischen
Panzerwagen, Flugzeuge und Kriegsschiffe die praktischen Vor¬
aussetzungen dazu schufen, haben̂ die Italiener unter GeneralBergonzoli den Hafenort auch nicht aus strategischen Gründen
geräumt. Da es vor allem galt, Tobruk und die Hauptkontingente
der Graziani-Armee weiter westlich von Beng a si bis nach
Tripolis  hin zu decken, damit hier die Vorbereitungen für
neue militärische Pläne geschaffen werden konnten, galt es, buch¬
stäblich so lange zu kämpfen, wie es überhaupt möglich war, wenn
es sein mußte bis zum letzten Schutz Munition und bis zum leh¬
ren Tropfen Wasser.

Nach dem 18. Dezember wurden die Kämpfe besonders scharf.
Von diesem Tage an bis zum Fall Vardias am 5. Januar ent¬
brannte an der kyrenäifchen Küste die größte moderneK o l on i a l schl a cht, die Afrika bisher gekannte hatte. Da die
Besatzung von Bardia vorwiegend aus italienischen
Elitetruppen  bestand, die seinerzeit Sidi el Varani er¬
obert hatten, war vor allem ihr Artilleriefener gegen englische
Angriffstruppen mit Panzerwagen besonders wirkungsvoll. Ge¬
wiß hatten auch die Verteidiger Verluste, die aber bis dahin stets
geringer waren als die der Angreifer. Auch die Stadt Vardia
und die Hafenanlagen hatten gelitten. Aber die Besatzung hielt
stand, und gegen Ende des Jahres dämpften die Engländer in
ihren Berichten bereits den früher überbetonten Optimismus.
Auf beiden Seiten nämlich hatte die schwere Artillerie eingesetzt.Die Schlacht hatte damit fast kontinental-europäische Ausmaße
angenommmen, und immer wieder sahen sich die Engländer ge¬
zwungen, Verstärkungen heranzuholen und den Kampfgeist der
Jaliener anzuerkennen. So meldete London am 6. Januar , datz
Bardia das größte Bombardement erlebt hätte, das die militä¬
rische Geschichte des Mittelmecrs kenne, und daß die Italiener
gut widerstanden und tapfer gekämpft hätten.

Als Ergebnis nach der Preisgabe von Vardia gilt für Italien
zunächst die Tatsache, daß die Verteidiger die ihnen zugedachte
Aufgabe gelöst hätten, indem sie nämlich den englischen Durch-
bruchsversuch in die Lyrenaika fast um einen Monat aufgehalten
hätten. Die Verluste und die Abnutzung der feindlichen Ctreit-
kräfte seien äußerst empfindlich gewesen. Der Besatzung von Bar¬
dia wäre es gelungen, während der Belagerung auch einige Aus¬
fälle zu machen, wodurch feindliche Panzerwagen hätten zerstörtwerden können.

Während des gesamten Zeitraumes verloren die Engländer
53 Flugzeuge, drei Kriegsschiffe, die den Hafen bombardierten,
und einen Dampfer. Schwer getroffen wurden außerdem zweiKreuzer, ein Torpedojäger, ein Unterseeboot, ein Kanonenboot
und ein Küstenwachtschiff. Wie der italienische Wehrmachtsbericht
mitteilt, sind die eigenen Verluste an Menschen und Material
beträchtlich. Aber es stehe zugleich fest, so heißt es darin weiter,
daß der italienische Soldat während dieser Tage Seiten desRuhmes geschrieben habe.

Zur allgemeinen kriegspolitischen Lage Italiens nach dem
5. Januar wird ruhig und gefaßt festgestellt, daß der Blick auf
den Endsieg ebenso fest bleibe wie zuvor. Jeder Krieg kenne ein
Auf und Ab von Erfolg und minderen: Glück. Nach der -Erobe¬

rung von Vritisch-Somaliland und der Erenzorre Cnfiala, Kalla-
lbat, Mojale sowie nach den Verlusten von Sottnm und Sidi el
'Varani hätten die Engländer immer, so wird hier hervoegehobcn,
von einfachen Etappen in einem langen und schweren Krieg ge¬
brochen. Sie Höllen jetzt Lei allzu optimistischen Auswertungen
des Erfolges von Vardia plötzlich diese These ansgcgeben und
dritten —wie der australische Minister Spender, der sich gegen¬
wärtig in Aegypten aushäit — in dieses Geschehen eine höhere
und weiterreichende Bedeutung hineinzulegen versucht. Italienhätte selbst bei seinen Erfolgen im Somaliland, im Sudan
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und in Kenia immer jede einzelne dieser militärischen Phasen
in den allgemeinen Zusammenhang des Krieges gestellt undkönne es dementsprechend auch heute hinsichtlich Vardias tun.
Insofern, so urteilt man diszipliniert und zuversichtlich, sei Bar¬
dia weder ein Finale noch ein Wendepunkt. Es sei eine Episode,
die nicht vom Endsieg ablenken könne und werde. Es gelte an¬
zuerkennen, daß Verteidiger und Angreifer bei Bardia eine im
kriegerischen Sinne wertvolle Haltung offenbart hätten. Alle über
diese Festlegung hinausgehenden politischen oder militärischen
Folgerungen werden aber entschieden und deutlich nach der
„Episode von Bardia" in das Reich der Phantasie verwiesen.

Die Engländer, die nach Dünkirchen ukid nach der für sie immer
bedrohlicheren Kriegsentwicklungvon 1910 aus dem Fall von
Bardia propagandistisches Kapital zu schlagen erhoffen, werden
sich bei einer Nachprüfung der wirklich entscheidenden Eesamtlage
in diesem Kriege keinen Täuschungen darüber hingeben können,
daß sich weder an dieser Eesamtlage (vor allem im Atlantik) noch
an der spezifischen nordafrikanischcn Lage etwas absolut Ent¬
scheidendes verändert hat. Nicht nur die Mehrzahl der Eraziani-X Armee beherrscht noch den größten Teil der Lyrenaika und das
gesamte, militärisch gut ausgebauie Libyen, auch inOstafrika
sind die italienischen Positionen un erschüttert.
Alle englischen Meldungen über angebliche Eingeborenenauf¬
stände in Abessinien haben sich mit ihren Folgerungen als falsch
erwiesen. Das ehemalige Britisch-Somalilaud ist fest in italie¬
nischer Hand. Die eroberten Stellungen in Kenia und im Sudan
(Eallabat ) konnten gehalten werden, obwohl der Feind auch hier
alles daransetzte, um in dieses Befestigungsfystem eine Breschezu schlagen, denn man hat erfahren, daß es sich nicht nur um
Defensivstellungen, sondern vor allem um Angrisfsbafen handelt,
die sich auf den gesamten ägyptisch-englischen Sudan und auf dasRote Meer richten.

Die englische Propaganda wird ferner von einer endgültigen
Entlastung des bedrohten Suezkanals sprechen. Auch hier ver¬
birgt sie dann die wahre Lage, denn die libyschem Flugplätze, die
füditalienischen Stützpunkte, der Dodekanes sind nicht nur im
wesentlichen unangetastet, sie werden mit jedem Tag stärker und
werden weiterhin die englischen Schiffahrtswegenach Aegypten
und nach dem Nahen Osten bedrängend Hinzu kommt, daß die
deutsche Luftwaffe,  nunmehr mit der italienischen ver¬
eint, im Mittelmcer in einer Weise operieren wird, die den
Engländern aus ihren Erfahrungen im Atlantik geläufig sein
sollte. Auch das Geschehen von Bardia wird es ferner den Eng¬ländern nicht ermöglichen, Teile der Orientarmee, der Mittel¬
meerflotte und der Orientabteilungen der Royal Air Force für
andere Fronten zu verwenden, denn die kibyischen Provinzen
Tripolis, Misurata und Bengasi bleiben mit ihrer militärischen
Rüstung, die noch vor allem fliegerisch verstärkt werden kann, be¬
stehen, und von der Provinz Vardia, der östlichsten der vier nord¬
afrikanischen Provinzen Italiens , ist nur die äußerste Ecke ab-
gefchnitten. Der Kampf im Mittelmeer ist daher auch nicht an¬
nähernd entschieden, er ist un: eine Episode reicher geworden, dieam Endsieg nichts ändern kann.

Wawel!«Äunsere KolonialM-Me
WPD. Nach dreieinhalb Monaten zähesten Widerstandes haben

die Italiener die Festung Bardia den Engländern überlassen
müssen. Wir sind die letzten, bestreiten zu wollen, datz die ägyp¬
tische Armee Englands damit einen Erfolg errungen hat. Wenn
aber der Führer dieser Armee, General Wavell, aus diesem doch
mehr oder weniger nur lokalen Erfolg die Berechtigung herleitet,
zu behaupten: „Zwischen Hitler und seinen Träumen von einem
Kolonialreich stehen jetzt wir", so ist das nicht nur w:eder ein
neuer Beweis für die britische Ucberheblichkeit und für die nachwie vor vorhandene Absicht Englands, den Lebenswillen des
deutschen Volkes unter allen Umständen zu ersticken, sondern es
ist eine sachlich so unbegründete Prahlerei, datz nian versucht sein
könnte, sie als echt englischen Bluff einfach links liegen zu lassen.Aber es gibt ja nun leider einmal immer noch Dumme aus der
Welt, die das englische System des Bluffs noch nicht durchschaut
haben und infolgedessen immer wieder darauf hercinfallen. Da¬
bei ist es so leicht, den Charakter gerade dieses Bluffs des Herrn
Wavell zu durchschauen.

FranzZsisches Arsenal liefert Kruxx-SeWLe
Von Kriegsberichter Josef Vidua

(PK .) Ein freudiges Wiedersehen gab es eines guten Tages in
einem französischenArsenalanderAtlantikküste,
als unsere Marineartilleristen in einer der Hallen eine ganze
Reihe fabrikneuer Kruppscher 15 - Zentimerter-
Schiffsgeschütze  entdeckten. Es wurde festgestellt, daß es sichum eine Zwangslieferung  der Firma Krupp aus dem
Jahre 1921, auf Grund des Versailler Diktates, handelte, für die
die Franzosen keine Verwendung gesunden hatten. Vielleicht aber
auch, und das ist eher anzunehmen, mußten die deutschen Ge¬
schütze modernster Konstruktion auf den Druck der allgewaltigen
französischen Rüstungsindustrie hin, die eine Minderung ihrer
riesigen Gewinne befürchtete, in den Tiefen des Arsenals ver¬
schwinden. Zwanzig Jahre standen sie nun da, gut eingefettet-
unter ihren soliden Bezügen, bis sie jetzt von deutschen Marine-
artillerisien aufgestöbert wurden, deren Freude man sich vor¬
stellen kann, als sie das bekannte Kruppsche Firmenzeichen, die
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Wavell steht mit seiner Armee, die sich aus allen möglichen
Söldnertruppen des englischen Empires zusammensetzt, in Afrika.
Zugegeben, er steht heute ein wenig westlicher als vorher. Aber
bei der Weite der afrikanischen Räume ist das wirklich nicht von
so großer Bedeutung. Auch der Name des Hafens Bardia ist bis¬
her so unbekannt in der Welt gewesen, daß man nicht recht be¬
greift, warum eine englische Armee an dieser Stelle ausgerechnet
„zwischen Hitler und seinen Träumen von einem Kolonialreich"
stehen soll. Man könnte vielleicht umgekehrt sogar sagen, daß die
Armee hier ungünstiger steht als anderswo, weil sie nunmehr
den Nachteil der langen rückwärtigen Wüstenverbindungen in denKauf nehmen muß.

Aber solche Erwägungen mögen ruhig den militärischen Fach¬
leuten überlassen bleiben. Die ganze Haltlosigkeit der Prahlerei
des englischen Generals wird am besten widerlegt, wenn man ihr
»ine fast gleichzeitig getane Aenßerung einer anderen englischen
Prominenz entgegenhält, nämlich des Herrn Woolton. Dieser
für die Ernährung des englischen Volkes verantwortliche Mi¬
nister mußte soeben eine neue Herabsetzung der Fleischration für
das englische Volk und sogar für die Angehörigen der Wehrmacht
ankündigen. So etwas ist immer peinlich, und man sucht es daher
dem Volke durch möglichst gewichtige Gründe begreiflich zu
machen. Das tat denn auch Herr Woolton, indem er erklärte,
die Herabsetzung der Rationen sei notwendig, weil ein Teil der
Handelsschiffe, die für Fleischt:ansporte bestimmt waren, jetzt
zum Transport von Munition sar die Soldaten in Libyen ein¬
gesetzt werden müsse. Damit ist die ganze Labilität der englischen
Lage wieder einmal ausgcu m. Wen» Herr Wavell einige
Kilometer Wüste erobert, mu.; das englische Volk auf der Insel
den Schmachtriemen ganz erheblich enger schnallen. Vis ins Un¬
endliche wird sich diese Tallil jedoch kaum fortsetzen lassen, unddie deutschen Unterseeboote und Bomber werden sicherlich das
ihrige tun, um die Klemme für England immer drückender zu
gestalten.

Wer sich zwischen Hitler und seine Ziele stellt, der stellt sich
gegen Hitler. Und wer das tut, der muß schon außerordentlich
feststehen. Vis jetzt hat sich noch kein Gegner dieser Situationgewachsen gezeigt. Sie sind alle sehr schnell umgesallen, ob man
nun an Herrn Venesch denkt, an Herrn Rydz-Smigly oder etwaan Herrn Reynaud Und nun will Herr Wavell dieses Kunststück

fertig bringen. Jener Wavell, der mitsamt seiner Armee davon
abhängig ist. Laß englische Schisse ihm um ganz Afrika herum die
nötigen Mengen von Munition und sonstigem Kriegsmaterial
heranbringen. Was nun, wenn eines schönen Tages England
überhaupt nicht mehr in der Lage ist, Kriegsmaterial nach
Libyen zu schicken? So etwas liegt doch durchaus im Bereich der
Möglichkeit. Was wird der kühne General Mavell dann tun?
Indien kann, wie das Ergebnis der Konferenz in Neu-Delhi ge¬
zeigt hat, nicht in die Bresche springen, denn Indien besitzt kaum
eine eigentliche Schwerindustrie, geschweige denn eine Rüstungs¬
industrie, weil ihm englischer Prositneid den Aufbau einer sol¬
chen Konkurrenzindustriesinfach nicht gestattet hat. Südafrika
und Australien kommen ebenso wenig dafür in Frage. Und Ame¬
rika? Nun, der Weg von Nordamerika und Kanada nach Aegyp¬
ten (um das Kap der Guten Hoffnung herum) ist ungefähr der
weiteste, den es sowohl über den Atlantik, als auch über den
Pazisik für amerikanische Schisse gibt. Und daß der Weg durch
Gibraltar nach dem Ausfall der englischen Insel für alle Mu-
nitionsschjsfe versperrt sein wird, daraus kann sich Herr Wavell
verlassen. Zwischen ihm und den englischen Inseln stehen dann
wir. Und das scheint uns etwas mehr zu bedeuten, als die Tat¬sache, daß Herr Wavell zwischen Hitler und seinen Kolonialträu¬
men stehen will. Wie lange kann die Armee Wavells wohl ohne
die Zufuhren an Munition und Kriegsmaterial aus dem eng-,
lischen Mutterlands aushalten? Das ist die allein entscheidende
Frage für die Bedeutung der englischen Erfolge in Libyen. Sie
wird und muß sehr bald in der Lust hängen, sobald das Mutter¬
land geschlagen ist. Und je mehr Material und Kräfte sie jetzt
an sich zieht, um so schwächer wird Englands Stellung in der
Stunde der Entscheidung sein. Herr Wavell steht jetzt zweifellosauf dem Boden Afrikas, d. h. des Landes, das das Ziel unserer
kolonialen Forderungen ist, die er in das Reich der unerfüllbaren
Träume verweisen möchte. Er wird aber sehr bald einsehen müs¬sen, daß diese deutschen Träume sehr reale Faktoren sind.

drei ineinanderverschlungenenRinge, an den Geschützen er¬kannten.
Die französische Admiralität tat ungewollt ein gutes Werk, als

sie vor zwei Jahrzehnten die deutschen Geschütze gewissermaßen
in die letzte Reserve einreihte. Denn nun sind sie nicht nur in
die richtigen Hände gekommen, sondern sie werden zum Schutzder französischen Kanalküste  von deutschen Marine¬
artilleristen und Pionieren in Stellung gebracht. Die deutschen
Konstrukteure und Arbeiter, die vor zwanzig Jahren dem an¬
maßenden Sieger mit diesen Geschützen ihren Tribut zollen muß¬
ten. konnten damals nicht ahnen, daß diese Waffen wieder ein¬
mal in deutsche Hände zurückkommen würden, daß sie selbst also
schon vor zwei Jahrzehnten Arbeit für das neue Deutschland
geleistet hatten. Es wird eine Genugtuung für sie sein, wenn siees heute erfahren.

In der neuen Vatteriestellnng der Kanalküste ist die Kompanie
eines Festungsbaubaiaillons seit einigen Wochen mit Hochdruck
bei der Arbeit. Sie baut die Bettungen der Geschütze ein. die
'Kommandostände, die Mannschafts- und Munitionsbunker. Zwei
Geschütze sind bereits feuerbereit, ein drittes hängt in einem fahr¬
baren Bock, wird an Flaschenzügen leicht hochgezogen und schwebt
dann mit dem ganzen Gewicht dahin, um von den Marine¬
artilleristen auf den Pivotsockel gesetzt zu werden. Das vierte
Geschütz schließlich liegt noch— Rohr, Lafette und Zubehörgetrennt — aus mehreren Lastkraftwagen verteilt. An der Bet¬
tung für dieses Geschütz arbeiten die Festungspioniere noch: aber
in wenigen Tagen wird auch das vierte Geschütz stehen, und
damit die Batterie pünktlich zum festgesetzten Termin feuerbereitsein.

Das zu erreichen war nicht einfach; denn an manchen Tagen
schickte der Kanal ein derart verteufeltes Wetter über das frei¬
liegende Plateau der Küste, daß jede Arbeit unmöglich wurde.
Trotzdem wurde die gestellte Aufgabe gelöst. Von der Heranschas-
fimg des Zements bis zur wohnssrtigen Einrichtung dev Mann¬
schaftsbunker hat die Festungsbaukomvanie die Arbeit geleistet;
zusammen mit den Marineartilleristen bringt sie auch die Ge¬
schütze in Stellung. Das geht Zug um Zug, und die Marine¬
artilleriekompanie, die bald an diesen von den Franzosen so
fürsorglich aufbewahrten Kruppgeschiitzen stehen wird, tut Kriegs¬
dienst in einer Batteriestelluna, die in jeder Beziehung eine er¬
hebliche Verstärkung der Kanalfront bedeutet.'

Die glänzende Zusammenarbeit zwischen allen Wehrmachtreiken
kam beim Bau dieser einen Vatteriestellnng wieder einmal mehr
in schönster Weise zum Ausdruck. Sa wie hier Festungspianiere
und Marineartilleristen Kand in Hand arbeiteten, so ist cs
überall an der langen Küstenfront. Bei dieser Batterie wurde
die Arbeit aber noch durch den Umstand gefördert, daß es sich
Lei den Geschützen um deutsche Waffen handelt, die in schmach¬
voller Zeit an den Feind ausgeliesert wurden. Deutsche Krupp-
gcschütze, aus einem franüisischen Arsenal, wieder unter deut¬
schem Kommando, das allein den Zeitpunkt des „Batterie,
feuern!" bestimmt: welche Genugtuung für alle die, die an ihrer
schnellen Feuerbereitschaitmit arbeiten konnten! («Köln.Ztg.")
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